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Historische Sitzung des Parlaments 

Regierungserkärung 
über den Kongo 
Große Reformen vorgeschlagen 

BRUESSEL. Kammer und Senat traten am 
Dienstag zusammen, um eine Erklärung 
der Regierung über die Kongo-Politik 
entgegenzunehmen. Diese Erklärung 
gewinnt angesichts der Zwischenfälle in 
Leopoldville von vergangener Woche ei­
ne ganz besondere Bedeutung. Die Erklä­
rung war allerdings schon vorgesehen, 
ebe sich diese Zwischenfälle ereigneten. 
Sie hebt den Wil len der Regierung hervor, 
die traditionelle Kongo-Politik weiterzu­
führen und dort eine Demokratie zu er­
richten, die imstande sein wird, die Sou­
veränitätsrechte auszuüben und selbst 
über ihre Unabhängigkeit zu bestimmen. 

In der Kammer verlas Erstminister E y s -
kens selbst die Regierungserklärung, de­
ren wichtigste Punkte wie folgt zusam­
mengefaßt werden können. 

1. Die Einwohner des Kongos müssen 
befähigt werden, sich selbst zu verwalten. 

2. Allen Arbeitern und anderen schwar­
zen Einwohnern muß ein anständiges Le­
bensniveau gesichert werden. 

3. Die demokratischen Freiheiten sol­
len auch im Kongo respektiert werden. 
Die Trennung der Gewalten soll durch­
geführt werden (gesetzgebende Gewalt, 
Justiz und Exekutive]. 

4. Wahlen für die Gemeinde- u. Gebiets­
räte werden noch im Jahre 1959 durchge­
führt. 

5. Im Jahre 1960 treten neue Provinzial-
räte ihr Amt an. 

8. Unter dem Namen „Generalrat des 
Kongos" und „Gesetzgebender Rat" sollen 
zwei Kammern geschaffen werden, die« in 
etwa unserer Abgeordnetenkammer und 
unserem Senat entsprechen. 

7. Bei den Verwaltungen sollen beraten­
de Kollegien errichtet werden. 

8. Reform des Justizwesens und der A r -
beitsbedingungen.Neuregelung desGrund­
besitzes. Ausbau des Unterrichtswesens. 

Diese Reformen bedeuten, daß den E i n ­

wohnern des Kongos nach und nach die 

Verwaltung übergeben wird und daß nach 

Ablauf dieser Entwicklung Belgien und 

der Kongo gemeinsam frei über die zu­

künftige Bindung beschließen werden. 

In der Regierungserklärung heißt es, 
daß die beschlossenen Reformen sich nicht 
auf die Gebiete Ruanda und Urundi be­
ziehen, da diese unter einem besonderen 
Status stehen. Aber auch hier werden, in 
Zusammenarbeit mit den Vereinten Natio­
nen, die notwendigen Reformen durchge­
führt, sobald die Bevölkerung „an einem 
wichtigen Wendepunkt ihrer Entwicklung 
angelangt ist" . 

Die sozialistische Opposition erklärte 
ihr Befremden darüber, daß die Regie­
rung sie in einer so schwerwiegenden L a ­
ge nicht befragt habe und bemängelte die 
„Unzulänglichkeit der Erklärung auf wirt­
schaftlichem und sozialem Gebiet". Die L i ­
beralen fanden auch einiges auszusetzen, 
erklärten sich aber mit den großen Zügen 
der Regierungserklärung einverstanden. 

Im Senat wurde die Regierungserklä­
rung durch den Minister für den Kongo u. 
Ruanda - Urundi, V a n Hemelrijk verle­
sen. Auch wurden dieselben Einwände 
von den Sozialisten hervorgehoben, wäh­
rend die Liberalen erklärten, ihre Partei 
habe nie vorgehabt, eine andere Politik 
zu betreiben, als sie in der Regierungser­
klärung umrissen ist. Zum Schluß sagte 
Erstminister Eyskens, die Haltung der 
Parteien sei ein Beweis dafür, daß sie in 
der Lage sind die ihnen zufallende Ver­
antwortung auf sich zu nehmen um 
schwerwiegende Probleme zu lösen und 
Belgien und den Kongo glücklich zu ma­
chen. 

Eine Botschaft 
des Königs 

B R U E S S E L . König Baudouin hat am Dien­
stag im Rundhink eine Botschaft an seine 
Mitbürger i n Belgien und im Kongo ver­
lesen. Nachdem er das zivilisatorische 
Werk seiner Vorfahren gewürdigt hatte, 
sagte er, es sei das Zie l die Bevölkerun­
gen des Kongos ohne schädliche Verzöge­
rungen, aber auch ohne Ueberstürzung, 
der Freiheit und dem Wohlstande i n Frie­
den zuzuführen. Der König definierte als­
dann die Grundsätze, die zur Demokrati­
sierung des Kongos führen müßten. E r 
sagte aber auch, wenn er die Wünsche der 
schwarzen Bevölkerung verstehen und un­
terstütze, so dürfe man doch nicht verges­
sen, daß Belgien sich durch 80 Jahre A n ­
strengungen und Dienstleistungen, unan­
fechtbare Rechte auf die Sympathie und 
die loyale Mitarbeit dieser Bevölkerung 
erworben habe. 

F L N verstärkt Guerilla-Tätigkeit 
A L G I E R . In zuständigen Kreisen Algiers 
w i l l man eine gewisse Aenderung der Re­
bellentätigkeit festgestellt haben. Der 
F L N scheint jetzt das Hauptgewicht auf 
den Terror in den Städten und auf die 
Sabotage der Eisenbahnlinien und Wege 
gelegt zu haben. 

Während i n der Woche vom 15. bis 21. 
Dezember und in der Woche vom 22. bis 
28. Dezember je sechs Sabotageakte ge­
zählt worden waren, wurden in der Wo­
che vom 29. Dezember bis 4. Januar 12 Sa­
botageakte, vor allem an der Eisenbahn­
linie Algier - Oran, verübt. 

Diese Aenderung der Taktik soll aufBe-
fehle von auswärts zurückzuführen sein. 
Nach den neuen Direktiven sollen die Re­
bellen größeren Kämpfen mit den Trup­
pen ausweichen, dagegen die Komman-
dotätigkeit verstärken und Terroristen in 
die Ortschaften entsenden. E s wird ange­
nommen, daß der F L N gezwungen worden 
ist, seine Aktion den zur Verfügung ste­
henden Mitteln anzupassen. Infolge der 
Schwierigkeiten der Munitionsbeschaf­
fung soll die Zuteilung automatlscherWaf-

Weitere Verhaftungen 
in Leopoldville 

Ttuppenverstärkungen nach Leopoldville und Kamina 

Parlamentarische Untersuchungskommission 
unterwegs 

BRUESSEL. Die parlamentarische Kom­
mission, die sich mit der Aufklärung der 
Zwischenfälle von Leopoldville an Ort u. 
Stelle befassen soll, wurde am Dienstag 
in der Kammer eingeführt.Ihr gehören fol­
gende Parlamentarier an: für die liberale 
Partei die Herren Demyter und Lahaye; 
für die sozialistische Partei die Herren 
Housiaux Spinoy und Major; für die C S P 

die Herren Scheyven, Dequae. Brasseur 
und De Saeger. 

Die Kommission sollte am Dienstag 
abend mit einer Sondermaschine abflie­
gen. Das Flugzeug mußte aber wegen ei­
nes Defektes nach Melsbroeck zurückkeh­
ren, sodaß der endgültige Abflug erst in 
den Morgenstunden des Mittwochs erfol­
gen konnte. 

L E O P O L D V I L L E . Die Behörden von Leo­
poldville haben die Auflösung der A B A -
K O - Partei, die sich vernehmlich dem kul­
turellen Aufschwung der Farbigen w i d ­
mete, verfügt. Anderseits hat der Gouver­
neur zwei schwarze Bürgermeister ihres 
Amtes enthoben und verhaften lassen, 
wegen „Weigerung mit den Behörden zu­
sammenzuarbeiten, Aufreizung zu neuen 
Unruhen und Erpressung der Unterschrif­
ten von anderen Bürgermeistern".Die Ver­
hafteten sind Arthur Pinzi , Bürgermeister 
von Kalamu und Gaston Diomi, Bürger­
meister von Ngir Ngiri. Schließlich hat der 
Gouverneur die Verteilung von anonymen 
Flugblättern in ganz Belgisch - Kongo ver­
boten. 

„Die Stimmung unter der Mehrheit der 
Europäer hat sich etwas beruhigt, aber 
die Befürchtung neuerUnruhen bleibt doch 
noch groß", schrieb gestern die Leopold-
viller Zeitung „Le Courrier d'Afrique". 
Dem entspricht die leichte Zunahme der 
Platzbestellungen auf den Flugzeugen der 
„Sabona" in Richtung Brüssel und die 
mehreren Familien zugeschriebeneAbsicht 
vorläufig nach Brazzaville auf der ande­
ren Seite des Kongos zu übersiedeln. In 
einem Aufruf wandten sich gestern die 
schwarzen Studenten in Belgien gegen 
„die polizeiliche Unterdrückung" und ge­
gen die willkürlichen Verhaftungen. Das 
Recht auf Unabhängigkeit müsse zuge­
standen werden. 

Neue Fallschirmjägertruppen des Stütz­
punktes Kamina wurden auf Ersuchen 
des Generalgouverneurs von Kongo nach 
Leopoldville in Marsch gesetzt. 

Lebensbedingungen für den Weltraumfahrer 
Aufgaben der Raummedizin 

BONN. Die Raummedizin, einer der jüng­
sten Zweige der Medizin, hat sich bereits 
im Zusammenhang mit den Höhenflugre­
korden der letzten Jahrzehnte zu einem 
eigenen Forschungsgebiet entwickelt. Seit­
dem man aber an Projekten arbeitet, die 
darauf abzielen, in vielleicht schon naher 
Zukunft bemannte Satelliten in den Welt­
raum auszuschicken, kommt der Raumme-
dizin entscheidende Bedeutung zu. Ihre 
spezielle Aufgabe ist es, die Existenzmög-
lichkeiten des Menschen im Universum zu 
erkunden und zu sichern. 

Dieses Vorhaben ist angesichts des 
biophysikalischen Widerspruchs zwischen 
den Begriffen „Mensch" und „Raum" kei­
nesfalls ohne Schwierigkeiten zu mei­
stern. Wie Professor Dr. H . Strughold im 
Bonner „Hochschul-Dienst" schreibt, wis ­
sen wir, daß der Raum, also die Zone au­
ßerhalb der Atmosphäre, keine natürli­
chen Lebensmöglichkeiten für den Orga­
nismus bietet. Die raummedizinische Ana­
lyse hat ergeben, daß der für die Lebens­

funktionen des Menschen nötige atmos­
phärische Druck in etwa 19 km Höhe auf­
hört; in 24 km benötigt man bereits eine 
sogenannte Raumkabine. In einer Entfer­
nung von 40-48 km von der Erde trifft man 
auf nahezu das ganze Spektrum solarer 
und kosmischer Strahlen, die in der Stoff­
lichkeit der Atmosphäre stark geschwächt 
und gefiltert werden. Zwischen 190 und 
224 km Entfernung wird die letzte Funk­
tionsgrenze zwischen Atmosphäre und 
Raum überschritten. In dieser Region 
herrscht kein Luftwiderstand und kein 
Luftpolster mehr. Hier verlieren die Ge­
setze der Aerodynamik, mit Ausnahme 
für sich äußerst schnell fortbewegende 
Objekte, ihre Gültigkeit und die Gesetze 
der Himmelsmechanik öder Astrodyna-
mik werden wirksam. I n diesen Sphären 
kann der Mensch nur in einer entspre­
chenden künstlichen Umwelt, in einer her­
metisch abgeschlossenen Raumkabine mit 
ständig regnerierter Luft existieren. Bai 

relativ kurzen Raumäquivalenz-Flügen ist 
das heute bereits kein Problem mehr. Da­
gegen aber erfordern die physikalische 
oder chemische Regeneration der Luft und 
andere Klima-Techniken sowie die Strah­
leneinwirkung bei langen Flügen bemann­
ter Satelliten wie auch die physiologi­
schen Probleme des im Raum nicht vor­
handenen Tag- und Nachtzyklus und der 
völligen Isolierung neue und zusätzliche 
Erkenntnisse. Außerdem muß auch die 
Möglichkeit bedacht werden, daß die La n­
dung auf einem anderen Planeten viel­
leicht den Eintritt in eine völlig neue 
astro-biologische Welt bedeutet. Zur Be­
antwortung dieser und anderer Fragen 
hat die Raummedizin noch ein großes 
Aufgabengebiet z u bewältigen. Man 
glaubt jedoch, daß sich, medizinisch gese­
hen, für den Raumflug keine unüberwind­
lichen Hindernisse ergeben, es sei denn, 
der Raum berge noch bisher völlig unbe­
kannte Faktoren. 

D a Kamina erneut von Truppen ent­
blößt ist, so heißt es in einem Communi­
quée, wurden die Fallschirmjäger - Kom­
mandos, die sich in Lissabon an Bord des 
Schiffes „Kamina" befanden und die nach 
Belgien zurückkehren sollten, an Bord 
von Militärflugzeugen nach dem Stütz­
punkt Kamina verbracht. Die Abteilun­
gen, die am Samstag und Sonntag von 
Brüssel aus auf dem Luftwege nach Bel­
gisch - Kongo verbracht wurden, sollen 
gleichfalls zur Verstärkung des Stütz­
punktes Kamina eingesetzt werden. 

fen an die „Katibas" (Rebellen - Kompa­
nien) gekürzt worden sein. 

E s sieht so aus, als ob die Aufständi­
schenarmee die Pläne, eine „reguläre A r ­
mee" zu werden, aufgegeben hat, und wie­
der zum Guerillakrieg zurückkehrt. Eine 
geschmeidigere und einfachere Taktik er­
fordert geringere Mittel. 

Die F L N - Regierung berichtete gestern 
erneut in Kairo über «wichtige Probleme". 

Weitere Noten 
der Sowjets 

Diplomatische Offensive erfaßt auch die 
von Moskau boykottierte Konferenz zur 

Verhütung von Ueberraschungsangriffen 

P A R I S . Die Sowjetregierung hat den drei 
westlichen Botschaftern i n Moskau eine 
Note zugestellt, in der sie um die Wieder­
aufnahme der Genfer Verhandlungen über 
die Verhütung von Ueberraschungsangrif­
fen ersucht, wurde in Paris von zuständi­
ger Seite e rklär t 

Aehnlich betreffende Noten wurden 
dem britischen, französischen und dem 
amerikanischen Botschafter zugestellt. 

Die Konferenz zur Verhütung von 
Ueberraschungsangriffen war am 18. De­
zember abgebrochen worden, wei l die 
sowjetische Delegation darauf bestanden 
hatten den rein technischen Rahmen der 
Verhandlungen auf politisches Gebiet 
auszudehnen. 

Seitdem haben zwischen den West­
mächten Rücksprachen stattgefunden, um 
festzustellen auf welcher Grundlage die 
Genfer Verhandlungen mit einigen Aus­
sichten auf Erfolg wieder aufgenommen 
werden könnten. 

Die Vereinigten Staaten wünschten, daß 
die Besprechungen, die am 18. Dezember 
v. J. in Genf unterbrochen wurden, so 
schnell wie möglich wieder aufgenommen 
werden mögen. E r verwies aber darauf, 
daß ihre Gespräche sie lahmlegten. 

Die Einführung des hodiw. Herrn 
Pfarrers Keller inThommen 

T H O M M E N . Bei winterlich kaltem, aber 
trockenem und sonnigem Wetter ver­
sammelten sich am Sonntag nachmittag, 
kurz vor 3 Uhr die • Behörden, Vereine, 
Schulkinder und die Pfarrangehörigen von 
Thommen, an dem mit einem Triumpfbo-
gen geschmückten Ortseingang, um ihren 
neuen Pfarrer, den hochw. Herrn Keller 
zu empfangen. Dieser traf kurz darauf in 
Begleitung des hochw. Herrn Dechanten 
Breuer aus St.Vith im Auto ein. Unter den 
Geistlichen, die zur Begrüßung erschienen 
waren, bemerkten wir die hochw. Herren 
Dechant Kanonikus Meunier aus Malme-
dy, Kanonikus Toussaint aus Weisines, 
Pfarrer Nols aus Aldringen. Pfarrer 
Scfaeiff aus Burg-Reuland, Direktor H i l -
gers und mehrere andere Geistliche. 

Der Cäcilien-Kirchenchor, der Junggesel­
lenverein „Unitas" und die Schuljugend 
mit Lehrer Delince hatten zu Seiten der 
Straße Aufstellung genommen, als der 
hochw. Pfarrer Nols als bisheriger Pfarr-
verwalter von Thommen das Wort ergriff 
und dem neuen Seelsorger den Hirten­
gruß entbot. E r sagte: „Wir freuen uns 
von ganzem Herzen, daß nach langer V a ­
kanz dieses wichtige Amt wieder besetzt 
wurde. W i r hoffen, daß mit Gottes Hilfe, 
Sie manches Jahr hier zum Wohle der 
Pfarre tätig sein werden." Der Redner 
dankt auch dem hochw. Herrn Pfarrer 
Ramscheidt der es sich nicht nehmen ließ, 
bis zu seinem Weggang nach Südameri­
ka bei der Verwaltung der Pfarre behilf­
lich zu sein. 

I n wohlgesetzten Worten hieß hiernach 
Bürgermeister Linnertz im Namen des 
Gemeinderates den neuen Seelsorger 
willkommen. E r sagte, die Beziehungen 
zwischen Gemeinde und Pfarre seien bis­
her stets freundlich gewesen und der neue 
Gemeinderat sei gewillt, diese Tradition 
fortzusetzen. Der Redner schloß mit den 
Worten: „Möge Gott Ihnen in ihrem ver­
antwortungsvollen Priesteramt beiste­
hen." 

Der Kirchenchor sang dann seinem neu­
en Oberhaupt einen Gruß, worauf Herr 
Hilgers im Namen der Kirchenfabrik das 
Wort ergriff. „Es wird unser Betreben 
sein, Ihnen unser volles Vertrauen z u ' 
schenken. W i r wollen mit Gottes Hilfe 
tun, was möglich ist, Ihnen zur Seite zu 
stehen", führte der Redner aus. 

Nunmehr begab sich der Zug, voran 
das Kreuz 'ind die Messediener zur K i r ­
che. A m Eingang der Kirche war ein zwei­
ter Tannenbogen mit einem Willkommen­
gruß errichtet worden. V o r dem noch ge­
schlossenen T o r sagten zwei Schulmäd­
chen, ganz in Weiß gekleidet, ein Begrü­
ßungsgedicht auf und dann übergab der 
hochw. Herr Dechant Breuer dem neuen 
Pfarrer den Schlüssel zur Kirche. Im Inne­
ren erfolgte, durch kirchliche Gesänge un­
terbrochen, die Zeremonie der Einführung. 
Zunächst legte Pfarrer Keller das G l a u ­
bensbekenntnis und das Treueverspre­
chen ab. Hiernach verlas der hochw. Herr 
Dechant Breuer die Bischöfliche Ernen­
nungsurkunde und begrüßte i n kurzen 
Worten den neuen Pfarrer und seine G e ­
meinde. E s folgen die Zeremonien, mit 
denen der neue Pfarrer Besitz von seiner 
Kirche, ergreift E r begibt sich zum Altar, 
öffnet das Tabernakel, schreitet zum T u r m 
und läutet die Glocken, öffnet den Tauf­
brunnen, empfängt am Beichtstuhl die 
Vollmacht zu richten u. freizusprechen u. 
wird dann zum Predigtstuhü geführt, von 
dem aus er nun zum ersten Mal zu seiner 
Pfarrgemeinde spricht. Mit Gebeten für 
den Pfarrer und seine Anbefohlenen 
schließt dieser T e i l der Einführungsfeier. 

Anschließend begeben sich die Gäste 
zum sofort neben der Kirche liegenden« 
geschmückten Pfarrhaus zu einem E m p ­
fang. 

[Bilder von der Einführung des hochw. 
Herrn Pfarrers Keller bringen w i r i n dar 
Samstagsausgabe.) 



Nummer 6 Sette 2 S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, den 15. Januar 19S9 
001er 6 Seite 

Kreuz u. quer durch den amerikanischen Kontinent 
Vermont, Land der grünen Berge 

Rauh wie das Klima und fest wie der 
Fels ihrer Berge, so ist auch der Charak­
ter der Mensdien von Vermont. Als der 
französische Forscher Samuel de Champ-
lain im Jahre 1609 als erster Europäer die­
ses waldreiche Hügelland der westlichen 
Appalachen durchstreifte, gehörte es zu 
den Jagdgründen der Irokesen und Algon-
quien - Indianer und bildete auf Land- u. 
Wasserwegen die Verbindung zwischen 
Kanada und den Kolonien im Osten und 
Süden. 

Inzwischen sind weSe Strecken dieser 
Wälder gerodet und in Acker- und Weide­
land umgewandelt worden. Die Dörfer at­
men ländliche Stille und Abgeschiedenheit 
Ihre Häuser stehen am Fuße der Hügel 
dicht zusammengedrängt, wie um sich ge­
genseitig gegen die bittere Kälte der lan­
gen Neuenglandwinter zu schützen. Nur 
35 Prozent der knapp 400 000 Einwohner 
von Vermont leben in den meist an Fiuß-
läufen gelegenen Städten, und nur fünf 
zählen mehr als 10 000 Einwohner. 

Im Gegensatz zu anderen Neuengland­
kolonien wurde Vermont von Pionieren 
besiedelt, die von der Atlantikküste her in 
die Wälder vorstießen. E s waren vorwie­
gend junge Engländer — nur wenige zähl­
ten mehr als 35 Jahre —, die in den Som­
mermonaten wie die Tiere arbeiteten, um 
das Land zu bestellen, die Ernten einzu­
bringen und die Vorräte an Nahrung und 
Holz für den Winter herbeizuschaffen, der 
i n Vermont von Oktober bis A p r i l dauert. 

Fragen, die die Gemeinde und ihr Z u ­
sammenleben betrafen, waren von Anfang 
an die Angelegenheit aller. Jedermann, ob 
arm oder reich, hatte eine Stimme. Doch 
selbst in der Einigkeit verleugneten sie 
nicht ihre starke Individualität. Und wenn 
ihr Beschluß nicht mit dem einer überge­
ordneten, aber abseits stehenden Behörde 
konform ging, handelten sie so, wie es 
ihnen richtig erschien. 

Vermont w a r eigentlich eine französi­
sche Kolonie, doch zeigten die Franzosen 
wenig Lust, dieses wilde Land zu besie­
deln und traten im Vertrag von 1763 alle 
ihre Ansprüche an England ab. Als im Jah­
re 1776 die neue amerikanische Nation ge­
gründet wurde, beschloß sich Vermont 
den 13 Gründerkolonien nicht an. E s blieb 
15 Jahre lang Republik und wurde erst 
1791 als 14. Staat i n die Union aufge­
nommen. 

Keinen ihrer staatsrechtlichen Grund­
sätze dem Zufall oder dem Wandel über­
lassend, enthielt die 1777 geschriebene er­
ste Verfassung dieses Staates schon Be­
stimmungen über ein allgemeines Wahl­
recht, verbot jede Form von Sklaverei u. 
verbürgte den Bürgern von Vermont ihr 
Recht auf gleiche Bildungschancen und re­
ligiöse Freiheit. 

Freiheit und Gleichheit stehen den Ver­
montern über alles und haben im Laufe 
der Jahre an ideeller Kraft nichts einge­
büßt. Und wenn sie glauben, daß es dem 
Wohle des großen Ganzen dient, dann 
zögern sie auch nicht, ihren eigenen Stolz 
hintan zu stellen. So stimmten sie bei­
spielsweise bei den 1860er Präsident-
schaftswahlen mit viermal soviel Stim­
men für Abraham Lincoln, obwohl des­
sen Gegner A. Douglas ein Vermonter 
war . 

Vermont und seine zahlenmäßig gerin­
ge Bevölkerung haben alle wirtschaftli­
chen Klippen eines fluktuierenden Mark­
tes und einer scharfen Wettbewerbstätig­
keit, die weniger zähe Leute entmutigt 
haben könnten, gut umschifft. Fast jede 
Generation in Vermont hatte sich mit ei­
ner neuen Phase seiner Agrarwirtschaft 
auseinanderzusetzen. 

Eine kurze Blüte der Holzwirtschaft in 
den Kolonialjahren machte im 18. Jahr­
hundert der Viehzucht Platz. Ganze Her­
den Vermonter V i e h wanderten in die 
Schlachthöfe der Großstädte New York u. 
Boston. Mit der Erschließung umfangrei­
cher Weidegebiete im amerikanischen We­
sten sank jedoch die Nachfrage. Die Bau­
ern stellten sich im 19. Jahrhundert von 
Schlachtvieh auf die Zucht von Merino­
schafen um, die 1810 erstmals in Vermont 
eingeführt worden waren. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts ver­
legten sich die Vermonter Farmbetriebe 
mehr und mehr auf die Milchwirtschaft. 
Erstklassige Milchviehrassen, vor allem 
Jerseykühe, wurden eingeführt. Aber wie­
der war es die Konkurrenz des amerika­
nischen Mittelwestens, der den Vermon­
tern den Markt für Butter und Käse strei­
tig machte, so daß nichts übrig blieb, als 
sich ausschließlich auf die Milcherzeugung 
z u verlegen. E s gibt heute mehr Kühe als 
Menschen in Vermont, deren Milch in 
Kühlwagen auf Straßen und Schienen in 
die nahegelegenen Städte befördert wird. 

E i n sehr alter und einbringlicher land­
wirtschaftlicher Erwerbszweig in Vermont 
ist die Ahornzuckergewinnung. E r wird 
heute in Form von Syrup als Neueng­
landspezialität auf den Märkten angebo­
ten und hat Vermont zum führenden 

/ 

Maple - Sugar - Syrup - Erzeuger der 
U S A gemacht. 

Der Reisende in Vermont wird selbst in 
den Städten den Eindruck ländlicher Ge­
borgenheit empfinden und kaum etwas 
merken von dem Industriefleiß der Bür­
ger. Denn auch die Industriearbeiter woh­
nen in ulmenbestandenen Alleen, setzen 
ihre weißen, schmucken Holzhäuser mit 
den grünen Fensterläden in ein Meer von 
Fliederbüschen und umgeben sie mit R a ­
sen und Gärten. 

Als wirtschaftliche Faktoren bemerkens­
wert sind ferner, 1) die Vermont Marble 
Company in Procoter, die mit ihren mehr 
als zehn Marmorbrüchen 15 000 Arbeiter 
beschäftigt und eines der größten Unter­
nehmen dieser Art in der Welt ist, und 
2) der Fremdenverkehr, der, belebt durch 
den Wintersportbetrieb, Vermont jährlich 
über zehn Millionen Dollar einbringt. 

Auf Lebenszeit bleibt der Vermonter 
eng mit seiner Heimat verhaftet. " U n d 
auch die jungen Leute, die der größeren 
Berufschancen wegen in die Großstädte 
abwandern, bewahren Vermont eine treue 
Anhänglichkeit. Zur Ferienzeit und vor 
Festtagen sind Züge und Straßen nach 
Vermont überfüllt von Menschen, die die­
se Tage „zu Hause" verbringen wollen. 

Was ein Vermonter empfindet, sprach 
Calvin Coolidge, der aus Vermont stam­
mende 30. Präsident der U S A , aus, als er 
sagte: Ich liebe Vermont seiner 
Berge und Täler, seiner belebenden Luft 
und vor allem seiner durch nichts unter­
zukriegenden Menschen willen. Sie sind 
eine rechte Pionierrasse, die sich selber 
fast bettelarm gemacht hat im Dienste 
anderer. 

Sollte der Geist der Freiheit in anderen 
Teilen der Union einmal schwinden, und 
sollten w i r nachlassen in unserem Bemü­
hen, für unsere Institutionen einzutreten, 
könnte man diesen Mangel schnell aus 
dem riesigen Reservoir wieder auffüllen, 
das die Menschen in dem tapferen kleinen 
Staat Vermont so streng bewahren." 

Die Textilindustrie der EWG 
P A R I S . Die Studienabteilung der franzö­
sischen Textilindustrie hat am Ende des 
vergangenen Jahres eine erste umfassen­
de Untersuchung über die Textilwirt-
schaft in der Europäischen Wirtschaftsge­
meinschaft (EWG) herausgebracht. Der 
erste T e i l dieser neuartigen Arbeit befaßt 
sich mit dem Platz der E W G in der Tex­
tilindustrie der Welt. Der zweite ist dem 
Textilaußenhandel gewidmet mit dem 
Leitsatz, daß dabei die E W G als Motor in 
Erscheinung tritt. Der dritte Abschnitt be­
handelt den Textilverbrauch und die Rol­
le der E W G als Absatzgebiet. 

V o n den 16 Mill . t Textilien, die jähr­
lich in der Welt verarbeitet werden, ent­
fallen auf die E W G 2,3 Mill . t, 14,5 Pro­
zent, auf die Vereinigten Staaten 18,6 
Prozent. Für Wolle nimmt die E W G vor 
Großbritannien den ersten Platz ein, für 
Reyon besteht Gleichheit mit den Verei­
nigten Staaten, für Chemiefasern kommen 
die U S A vor der E W G , die für Baumwolle 
schließlich nur den vierten Platz besetzt 
nach den U S A , dem Ostblock und Indien -
Pakistan. 

Innerhalb der E W G nimmt die Bundes­
republik mit 31,8 Prozent der gesamten 
Textilverarbeitung den ersten Platz ein, 
unmittelbar gefolgt von Frankreich mit 
30,2 Prozent. Italien stellt 19,3 Prozent, 
Belgien-Luxemburg 11,5 und Holland 7,2 
Prozent. Frankreich ist der größte Vorar­
beiter für Wolle, Flachs und Jute sowie 
zusammen mit Deutschland für syntheti­
sche Fasern und Sisal sowie Manilahanf. 
Die Bundesrepublik erzielt innerhalb der 
E W G den größten Umsatz für Baumwolle, 
Reyon und Zellwolle, Italien für Natur­
seide und Hanf. 

Für den Maschinenpark bestehen inter­
nationale Statistiken lediglich im Woll -
und Baumwollsektor. Danach entfallen 
auf den E W G - Raum 41,6 Prozent der 
Wollkammanlagen, 24,1 Prozent der Wol l -
spindeln, 23,9 Prozent der Wollwebstühle 
15,2 Prozent der Baumwollspindeln, 16,4 
Prozent der Baumwollwebstühle. Ueber-
boten wird die E W G lediglich für Baum­
wollspindeln von Großbritannien (18,2 
Prozent) und von den U S A (16,7 Prozent). 
Erwähnenswert ist auch, daß 3,1 Prozent 
der aktiven Bevölkerung derGemeinschaft 
in der Textilindustrie beschäftigt sind 
mit einer Spitze von 5,6 Prozent in Hol­
land und einem Tiefpunkt von 2,25 Pro­
zent i n Italien gegen nur 1,7 Prozent in 
den U S A . Insgesamt beschäftigt die Tex­
tilindustrie der E W G 2,21 Mill . Personen 
gegen 0,95 Mil l . in Großbritannien und 
1,05 Mill . in den U S A . 

Der Gemeinsame Markt ist der größte 
Textilfaserimporteur der Welt. E r nimmt 
37 Prozent der Baumwolle, 35 Prozent der 
Wolle und 32 Prozent der Jute ab. Für Sei­
de, Sisal und Manilahanf steht noch Ame­
rika mit 60 bzw. 30 Prozent gegen 32 bzw. 
26 Prozent an der Spitze. 

Der E W G - Raum stellt 33 Prozent der 
Weltausfuhr von Kammzug gegen 41 Pro­
zent für Großbritannien, 68 Prozent der 
Wollgarnausfuhr, 35 Prozent der Baum­
wollgarnausfuhr, 56 Prozent der Zellwoll­
ausfuhr, 53 Prozent der Reyongamaus-
fuhr, 50 Prozent der Wollstoffausfuhr, 24 
Prozent der Baumwollstoffausfuhr gegen 
43 Prozent für A s i e n und 24 Prozent der 
Reyonstoffausfuhr gegen 47 Prozent für 
Asien. Gleichzeitig nimmt der Gemeinsa­
me Markt folgende Prozentsätze der E i n ­
fuhren ab: Kammzug 32, Wollgarn 50, 
Baumwollgarn, 17 (gegen 41 für Asien) , 
Zellwolle 8 (gegen 30 für Nordamerika), 
Reyongarn 14 (gegen 49 für Asien) , Wol l ­

stoffe 24, Baumwollstoffe 5 (gegen 34 für 
Asien und 28 für Afrika) , Reyonstoffe 7 
(gegen 33 für Asien und 32 für Afrika) . 

A n der Textilausfuhr innerhalb des Ge­
meinsamen Marktes ist global einschließ­
lich der Rohstoffe Belgien-Luxemburg mit 
34,9 Prozent beteiligt, Frankreich mit 27,9 
Prozent, Holland mit 14,7 Prozent, Italien 
mit 11,7 Prozent und die Bundesrepublik 
mit 10,8 Prozent. Dagegen ist die Bundes­
republik für den internen Handel des Ge­
meinsamen Marktes am stärksten mit 
32,8 Prozent für die Einfuhren verantwort­
lich, gefolgt von Holland (26,6 Prozent), 
Belgien - Luxemburg (22,5 Prozent),Frank­
reich (10,2 Prozent und Italien (7,9 Pro­
zent). 

Schließlich ist bemerkenswert, daß auf 
den E W G - Raum 6,0 Prozent der Weltbe­
völkerung entfallen, aber 11,4 Prozent des 
gesamten Textilverbrauches für die Be­
kleidung, also fast doppelt soviel wie im 
Weltdurchschnitt. Allerdings verbrauchen 
die Vereinigten Staaten mit 6,1 Prozent 
der Weltbevölkerung 23,7 Prozent der Be­
kleidungstextilien, und Großbritannien 
mit 1,9 Prozent der Bevölkerung 5,2 Pro­
zent. Gegenüber den U S A und Großbri­
tannien hat demnach die E W G noch stark 
aufzuholen. 

Die Konvertibilität 
Auswirkungen in der Bundesrepublik 

B O N N . Die in 11 europäischen Ländern 
für Ausländer geschaffene Konvertibili­
tät ihrer jeweiligen Währung ist vom 
Bundeswirtschaftsminister Erhard und 
von Bundesbankpräsident, Blessing, den 
unermüdlichen Vorkämpfern einer Kon­
vertibilität, als historisches Datum und 
als Wendepunkt für die zwischenstaatli­
chen Wirtschaftsbeziehungen begrüßt 
worden. 

Der Bürger in Deutschland wird davon 
praktisch nicht betroffen. F ü r ihn än­
dert sich nichts. Die D-Mark ist seit Jah­
ren in jede andere Währung, sogar in 
Schweizer Franken und in Dollar, um-
tauschbar. Nur der Ausländer sah sich im 
Devisenverkehr gewissen Einschränkun­
gen gegenüber. Sie hatten aber meist nur 
formelle Bedeutung. Das war darin be­
gründet, daß das von den Besatzungsbe­
hörden 1945 ausgesprochene Verbot des 
Handels in Devisen zwar Schritt fürSchritt 
beseitigt wurde, dabei aber einige Punkte 
offen blieben. Nun soll ein neues umfas­
sendes Gesetz eindeutig die uneinge­
schränkte Konvertibilität für den Inlän­
der wie für den Ausländer bringen. E s ist 
möglich, daß i n der Zwischenzeit vorsich­
tige Leute noch bei einigen Geschäften et­
was zögern. 

Praktisch ist die D - Mark für jeden, 
für Inländer und Ausländer frei umtausch­
bar. Sie ist in dieser Hinsicht ähnlich ge­
stellt wie der Dollar und der Schweizer 
Franken, besser als das englische Pfund, 
der französische Franc oder die italieni­
sche Lire . Diese Länder haben zwar die 
Konvertibilität für Ausländer, aber noch 
nicht die für Inländer. Die bisherige star­
ke Position der D-Mark hat nun zur Folge, 
daß Deutschland in der aufgelösten E u ­
ropäischen Zahlungsunion (EZU) mit um­
fangreichen Forderungen verblieben ist, 
etwa 4,5 Mrd. D M . Die Notenbanken wer­
den in kommenden Verhandlungen die 
Rückzahlung dieser Schulden anderer 
Länder gegenüber Deutschland z u klären 
haben. Andererseits muß die Bundesrepu­
blik wie alle Staaten in den europäischen 
Fonds des neu gebildeten europäischen 
Wirtschaftsabkommens einzahlen, etwa 
262 Mil l . D M . 

I n der deutschen Oeffentlichkeit wird 
jetzt auffallend stark betont, daß diese 
Konvertibilität von 11 europäischen Wäh­
rungen nicht so sehr das Ergebnis um­
fangreicher Bemühungen ist, sondern da­
mit vielmehr nur ein Zie l gesetzt wurde 
und somit allen Staaten eine große Auf­
gabe gestellt sei, die nämlich, durch A n -
gleichung der Wirtschafts-, Finanz- und 
Außenhandelspolitik dafür zu sorgen, die 
einmal geschaffenen Paritäten der Wäh­

rungen und die Konvertibilität zu erhal­
ten. Das bedeutet, daß die Staaten ihren 
Etat ausgleichen und ihre Zahlungsbilanz 
in ein Gleichgewicht bringen müssen. 
Deutschland nimmt für sich in Anspruch, 
eine solche Politik erfolgreich geführt zu 
haben. Frankreich hat gleichzeitig mit der 
Wiederherstellung der Konvertibilität sei­
nen Wil len bekundet, für seine Währung 
nach der Abwertung um 17,55 Prozent 
durch eine entsprechende Finanz- und 
Außenhandelspolitik eine solide Basis 
zu schaffen wie in den Zeiten des Germi­
nai- und Poincaré-Frane. Das Programm 
der französischen Regierung hat in deut­
schen Wirtschaftskreisen erheblichen Res­
pekt ausgelöst; denn man ist sich darüber 
im klaren, daß die französische Regierung 
von der Bevölkerung großeOpfer verlangt. 
Interessiert hat man das Echo aus Eng­
land entgegen genommen. Während die 
einen in Großbritannien erwarten, daß 
das englische Pfund von seiner altenWelt-
geltung mehr zurückgewinnen wird, sind 
auch noch andere Stimmen zu hören, daß 
Großbritannien infolge der Konvertibili­
tät zu einer Deflationspolitik gezwungen 
werden könnte. In Deutschland sieht man 
die der neuen Politik drohenden größten 
Gefahren in dieser Angst vor einer mög­
lichen Deflationspolitik und in der für 
weite Kreise charakteristischen Bereitwil­
ligkeit, eher einen inflationistischen Weg 
zu gehen. 

Wenn auch währungsmäßig die Maß­
nahmen des 27. Dezember für Deutsch­
land nicht viel besagen, so erwartet man 
doch erhebliche Rückwirkungen im A u ­
ßenhandel, insbesondere eine Zunahme 
der Einfuhr aus den U S A , aus Großbri­
tannien und, verstärkt durch die Auswir ­
kungen der Franc - Abwertung, aus 
Frankreich, während andererseits dieAus-
fuhr nach einigen Ländern, insbesondere 
nach Frankreich, erschwert werden könn­
te. Deutschlands Handels- und Zahlungs­
bilanz ist aber so aktiv, daß man sich die­
sen „Luxus" leisten, ja einen Rückgang 
der Aktivität begrüßen kann. E i n Sonder­
problem bilden die Auswirkungen auf die 
Saar, die sich noch nicht übersehen lassen. 
A l s Positivum erwartet die Bundesrepu­
blik vor allem, daß der deutsche Geld- u. 
Kapitalmarkt und die Börsen internatio­
nal ihre Position stärken können. 

Die wohl bedeutsamste Hoffnung ist, 
daß der schwere Gegensatz zwischen Eu­
ropäischer Wirtschaftsgemeinschaft(EWG) 
und Freihandelszone an Gewicht verliert. 
Aber gerade in dieser Hinsicht bleibt eine 
gewisse Skepsis. Man sieht noch nicht, 
wie Frankreich seine Bedenken gegen die 
Freihandelszone durch den Uebergang 
zur Konvertibilität zurückstellen könnte. 
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W A S H I N G T O N . Förderung und Pflege 
der wissenschaftlichen Forschung und die 
Ausbildung des Nachwuchses für Wissen­
schaft und Technik können heute über 
Wohl und Wehe einer Nation entscheiden. 
Daß man sich in den Vereinigten Staaten 
an offizieller Stelle dieser Notwendigkeit 
bewußt ist, wurde den Amerikanern durch 
rein zufällig zusammengetroffene Ereig­
nisse der jüngsten Zeit eindringlich vor 
Augen geführt. 

Das bedeutsamste ist die Schaffung ei­
ner neuen Regierungsbehörde für Wissen­
schaft und Technik, deren Errichtung Prä­
sident Eisenhower auf Empfehlung seines 
wissenschaftlichen Beirats Ende Dezem­
ber 1958 zustimmte. Der Empfehlung w a r 
eine zehnmonatige gründliche Untersu­
chung unter der Leitung von Dr. James R. 
Kil l ian vorangegangen, auf Grund deren 
„eine engere Zusammenarbeit der einzel­
nen Regierungsstellen bei der Planung 
der Programme auf wissenschaftlichem u. 
technischem Gebiet" für dringend erfor­
derlich erachtet wurde. Der neuen Behör­
de, deren Leitung Dr. Ki l l ian überneh­
men soll, werden daher Vertreter aller 
amerikanischen Regierungsstellen angehö­
ren, die sich mit wissenschaftlichen For-
schungs- und Entwicklungsprojekten be­
fassen. 

Der Präsident betonte, daß angesichts 
der so umfassenden Aufgabe einer Ver­
stärkung der Bemühungen der U S A auf 
wissenschaftlichem Gebiet Regierung, I n ­
dustrie, Universitäten und Stiftungen wie 
auch den einzelnen Beteiligten gleich wich­
tige Rollen zufielen: Wenn die Vereinig­
ten Staaten in wissenschaftlicher Hinsicht 
den Forderungen der Zeit gerecht wer­
den wollten, dann müßten alle Teile der 
amerikanischen Gesellschaft an der Be­
wältigung der zukünftigen Aufgaben mit­
wirken. 

E s wäre falsch, anzunehmen, daß diese 
neue Behörde den wissenschaftlichen 

Fortschritt bzw. die Schließung noch vor­
handener Lücken nun unter allen Umstän­
den erzwingen solle. Sie ist vielmehr ge­
schaffen worden, um den Weg zu ebnen 
für eine neue Aera des Teamwork, derZu-
sammenarbeit und gemeinschaftlichen A r ­
beit von "Wissenschaftlern und Behörden 
mit dem Ziel , die geistigen, und materiel­
len Kräfte zum Besten des Landes zu mo­
bilisieren. 

Schon die Berufung des 18 - köpfigen 
wissenschaftlichen Beirats des amerikani­
schen Präsidenten vor etwa einem Jahr 
w a r ein wichtiger Schritt in dieser Rich­
tung gewesen. Ihm folgte die Ernennung 
Dr . Wallace R. Brodes — jetzt Präsident 
der American Association for the Advan-
cement of Science ( A A A S — Amerikani­
sche Gesellschaft zur Förderung der W i s ­
senschaft) — zum wissenschaftlichen Be­
rater von Außenminister Dulles, und Mit­
te Dezember 1958 die Ernennung der W i s ­
senschafts - Attaches für amerikanische 
diplomatische Missionen i n verschiede­
nen Ländern, darunter auch die Bundes­
republik. I n Kürze w i r d Dr. Ludwig F . 
Audrieth, Professor für anorganische Che­
mie an der Universität Illinois, seine Tä­
tigkeit als wissenschaftlicher Berater des 
Botschafters der Vereinigten Staaten in 
Bonn aufnehmen. Dr. Audrieth, der sich 
vor allem mit der Chemie des Stickstoffs 
befaßte, ist Mitbegründer der Fachschrif­
tenreihe .Anorganische Synthesen" und 
auch an der Herausgabe verschiedener 
wissenschaftlicher Werke maßgeblich be­
teiligt. Mit den Verhältnissen in Deutsch­
land ist er auf Grund eines einjährigen 
Studienaufenthaltes in Rostock (1931-32) 
und seiner Kontakte mit deutschen Insti­
tuten in den letzten Jahren wohl vertraut. 

Daß sich ganz allgemein die Wissen­
schaftler Amerikas ihrer Verantwortung 
in dieser Zeit wohl bewußt sind, machte 
der 125. Jahreskongreß der American A s ­
sociation for the Advancement of Science, 
der vom 26. bis 31. Dezember 1958 in W a ­
shington abgehalten wurde, besonders 
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deutlich. Ueber 5 000 Wissenschaftler aus 
allen Teilen des Landes fanden sich als 
Vertreter der verschiedensten Fachrichtun­
gen für eine Woche zu Vorträgen und Ar­
beitsgemeinschaften zusammen, um über 
wichtige neue Forschungsergebnisse aus 
zahlreichen Gebieten von Wissenschaft u, 
Technik zu diskutieren. Die Mittel, die in 
den Vereinigten Staaten für die reine For­
schung sowie die Entwicklung neuer Pro­
jekte aufgebracht werden, belaufen im ge­
genwärtigen Haushalt jähr auf mindestens 
10 Milliarden Dollar, von denen allein 5 
Milliarden von der Bundesregierung ge­
tragen werden. Z w e i Drittel dieser Regie­
rungsausgaben sind für Forschungen zu 
ausschließlich friedlichen Zwecken be­
stimmt. 

Und wie steht es mit dem vielzitierten 
„Mann auf der Straße" in dieser Zeit 
atemberaubender technischer und wissen­
schaftlicher Entwicklung? Die dramati­
schen Ereignisse der letzten Jahre haben 
ihm besonders deutlich vorAugen geführt, 
wie wichtig heutzutage und in Zukunft die 
Förderung der Wissenschaft für das Wohl­
ergehen der Nation ist. Für sein wachsen­
des Interesse an den durch die Wissen- [as für tolle Ideen 
schaff vermittelten neuen Erkenntnissen 
zeugen die stets überfüllten öffentlichen 
Sitzungen der Gesellschaft zur Förderung 
der Wissenschaften ( A A A S ) , in denen es 
um Dinge geht, die einst ausschließlich die 
Domäne des Fachwissenschaftlers waren. 

Wright: Li t . Verl 

• Fortsetzung, 
i r Reginald wurd 

V o n Anfang an hat die A A A S i n der 
Unterrichtung der Oeffentlichkeit eine ih­
rer vornehmsten Aufgaben gesehen; so 
heißt es bereits in den Statuten der Ame­
rican Association for the Advancement 
of Science, daß sie dazu da sei, „mit Hil­
fe der Wissenschaft wirksam dem mensch­
lichen Wohl zu dienen", und umgekehrt 
„bei der Oeffentlichkeit mehr Verständ­
nis für die Wissenschaft zu wecken und 
sie dazu zu erziehen, die Bedeutung und 
die Verheißungen ihrer Methoden für den 
Fortschritt der Menschheit würdigen zu 
lernen". 
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Wesen nicht in 

P ist er ein Darr 
1 1 Reginald war 
großen Schritten 
gefolgt von den 
O b s t e s K i n d , icl 
in Darrack sich m 
Gentleman geger 
en sollte, - dann 
^sie zu heiraten 
ge zu heiraten!" 
" n d faltete voll ] 
äinald, lieber wü 
der See, denn 

ll ! " 

r Reginald zuckti 
f Clara sich etw 

hatte, war es i 



» t a g , den I S . Januar 1959 

t a t 
»republik 

Konvertibilität zu erhal-
:et, daß die Staaten ihren 
1 und ihre Zahlungsbilanz 
iwicht bringen müssen, 
nmt für sich in Anspruch, 
itik erfolgreich geführt zu 
.di hat gleichzeitig mit der 
ing der Konvertibilität sei-
undet, für seine Währung 
rtung um 17,55 Prozent 
tsprechende Finanz- und 
olitik eine solide Basis 

in den Zeiten des Germi-
are-Franc. Das Programm 
en Regierung hat in deut-
Etskreisen erheblichen Res-
denn man ist sich darüber 

die französische Regierung 
ärung großeOpfer verlangt, 
t man das Echo aus Eng­
genommen. Während die 

ibritannien erwarten, daß 
fund von seiner altenWelt-
:urückgewinnen wird, sind 
:re Stimmen zu hören, daß 
L infolge der Konvertibili-
sflationspolitik gezwungen 
. In Deutschland sieht man 
Politik drohenden größten 
eser Angst vor einer mög-
mspolitik und in der für 
larakteristischen Bereitwil-
nen inflationistischen Weg 

währungsmäßig die Maß-
17. Dezember für Deutsch­

besagen, so erwartet man 
e Rückwirkungen im A u -
ibesondere eine Zunahme 
us den U S A , aus Großbri-
erstärkt durch die Auswir -
Franc - Abwertung, aus 

ihrend andererseits dieAus-
gen Ländern, insbesondere 
h , erschwert werden könn-
ds Handels- und Zahlungs­
so aktiv, daß man sich die-

eisten, ja einen Rückgang 
aegrüßen kann. E i n Sonder-
n die Auswirkungen auf die 
loch nicht übersehen lassen, 
i erwartet die Bundesrepu-
i , daß der deutsche Geld- n. 
und die Börsen internatio-
on stärken können. 

edeutsamste Hoffnung ist, 
3re Gegensatz zwischen E u -
rtschaftsgemeinschaft(EWG) 
elszone an Gewicht verliert, 
n dieser Hinsicht bleibt eine 
psis. Man sieht noch nicht, 
h seine Bedenken gegen die 
me durch den Uebergang 
lilität zurückstellen könnte. 

ebensfrage 
3r 5 000 Wissenschaftler aus 
des Landes fanden sich als 
verschiedensten Fachrichtun-
/Voche zu Vorträgen und A r -
haften zusammen, um über 
e Forschungsergebnisse aus 
lebieten von Wissenschaft u . 
iskutieren. Die Mittel, die i n 
:en Staaten für die reine For-

die Entwicklung neuer Pro­
acht werden, belaufen im ge-
Haushaltjahr auf mindestens 
i Dollar, von denen allein 5 
on der Bundesregierung ge­
rn Z w e i Drittel dieser Regle­
rn sind für Forschungen zu 
i friedlichen Zwecken be-

teht es mit dem vielzitierte» 
ier Straße" i n dieser Zeit 
nder technischer und wissen-
Entwidklung? Die dramati-
isse der letzten Jahre haben 
rs deutlich vorAugen geführt, 
teutzutage und in Zukunft die 
sr Wissenschaft für das Wohl-
Nation ist. Für sein wachsen-
e an den durch die Wissea-
ttelten neuen Erkenntnissen 
stets überfüllten öffentlichen 
jr Gesellschaft zur Förderung 
chaften ( A A A S ) , in denen es 
ht, die einst ausschließlich die 

Fachwissenschaftlers waren. 

ng an hat die A A A S i n der 
ig der Oeffentlichkeit eine ih-
lsten Aufgaben gesehen; so 
Bits in den Statuten der Arne-
iation for the Advancement 
daß sie dazu da sei, „mit H i l -
mschaft wirksam dem menscfa-
l zu dienen", und umgekehrt 
sffentlichkeit mehr Verstand-
Wissenschaft zu wecken und 
erziehen, die Bedeutung und 

ungen ihrer Methoden für den 
der Menschheit würdigen zu 

S T . V I T H E B Z E I T U N O dsn j U L 

AUS UNSERER GEGEND 

üllingen ganz groß in Fahrt I 

Die erste diesjährige Kappensitzung 
ein voller Erfolg 

IELLINGEN. Vollbesetzt war der Saal 
ün-Solheid am vergangenen Sonntag 
end, trotz der recht kalten Witterung 

die durch Schneeverwehungen her­
rgerufenen Verkehrsschwierigkeiten, 
jhe Erwartungen und gute Stimmung 
rschten schon, als pünktlich um 20.11 
r der Einmarsch erfolgte. Der Elferrat, 
Prinzengarde in ihren schmucken Uni-

men und dem Dreimaster, Prinz Rein-
d mit Gefolge und eine Delegation der 
rnevalisten aus Heistern bei Düren 
rschierten unter den Klängen der Kgl. 
imonie, Büllingen zur Bühne und nah-
n dort Platz. Nach einem kurzem Rund­
irsch auf der geschmackvoll ausge-
mückten Bühne ergriff Sitzungsleiter 
inz Jousten das Wort zu einer kurzen 
>rüßungsansprache. Ueberhaupt fanden 

den Sitzungsleiter sehr gut, denn er 
te sich kurz und brachte trotzdem 
ifende Pointen und Witze. E r sprach 

zwei Ueberraschungen: die erste sei-
die neuen Uniformen der Prinzengar-
die zweite der neue Kommandant der 

nzengarde Wil ly Solheid, die dritte 
ir die Anwesenheit des Präsidenten, 

Kommandanten und der Pagen aus 
:stern bei Düren, die in der Folge eini-
sehr gute Büttenreden und Auftritte 
itritten. Prinz Reinhaid brachte sinnige 
rse über einen Lotteriegewinn und nach 
igen „Böllinge Alaaf" konnte nunmehr 

Programm seinen Ablauf nehmen, 
i. J. Klever trat zuerst in das Rampen-
t. Treffend war sein kurzes Gedicht 
dem er eine Sitzgelegenheit mit vier 
hstaben suchte. Nach einem Karne-
5-Potpourri derHarmonie, das zum Mit­
gen und Schunkeln veranlaßt«, kündig-
der Sitzungsleiter das Mädchen „Bri-
:e" aus Heistern an. E s war tatsächlich 
Mädchen, und was für eins! Wie im 

ient die Männer ihre Frauen gegen 
Pferd eintauschen und wie das bei uns 
a Tausch gegen ein Moped führen 
inte nahm das Publikum mit viel Ge­
lter auf. Mit einfachsten Mitteln größ-
Erfolg hervorzuzaubern, das ist Brigit-
Geheimnis. 

Ier Sitzungsleiter begrüßte nun die 

MITTEILUNGEN D E R V E R E I N E 

iVITH. Der Fahrradklub „Rapido", St. 
hält am kommenden Sonntag, den 

Januar 1959 um 2.30 Uhr nachmittags 
otel des Ardennes eine wichtige Ver-

rnlung ab. Vorstand und Fahrer wer-
gebeten, pünktlich und zahlreich zu 
einen. Besonders wichtig ist die Ver-

ung für die Fahrer, die eine Lizenz 
tragen wollen, da sie am 23. 1. 59 
Lüttich zurUntersuchung müssen. Be­
tlich sind nur diejenigen Fahrer, die 

¡3 Lizenz besitzen beim Training und 
Rennen versichert, sodaß es im Inte-
ie jedes Fahrers liegt, die Lizenz z u 
erben. 

Presse, die trotz Schnee und E i s erschie­
nen war. 

Aus dem Nähkästchen sangen Hermann 
Löfgen und Herbert Schorkorps lokale 
Geschichten vor. Histörchen von der Sau, 
von der Jagd im St.Vither Wald [einer 
hatte daneben geknallt) u. a.m. fanden 
viel Beifall bei den Eingeweihten. Die 
„Doof Noss" aus Heistern wirkte allein 
schon durch ihr Erscheinen. Das hochge­
krempelte Hosenbein, unter dem eine lan­
ge Unterhose mit Sockenhaltern zu sehen 
war, löste allein schon große Heiterkeit 
aus. Die tollsten Verwechslungen kamen 
in dieser Büttenrede vor, die wohl eine 
der besten an diesem Abend war. 

Die drei Straßenkehrerinnen mit Schub­
karre und anderem Gerät waren urko­
misch. Der kesse Schnurrbart war bezeich­
nend für den Charme und das kabaretti­
stische Können dieser urwüchsigen Mäd­
chen aus Büllingen; Anny Krings, Johanna 
Drosson und Maria Hennes. „Was in der 
Politik nicht paßt, wird einfach fortge­
kehrt", oder „Dann tanzen alle im Dreck 
herum" waren einige der vielbelachten 
Pointen. Erwähnt muß hier aber auch Re­
ne Schorkops werden, der diese Nummer 
und mehrere andere einstudiert hat und 

seine Mühe durch starken Applaus be­
lohnt sah. 

Nach einer Erfrischungspause wurde 
der neue Präsident der K G . Rot-Weiß 
Büllingen auf die Bühne gerufen. Der 
neue Präsident konnte wegen eines Trau­
erfalles nicht aktiv teilnehmen. E r dankt 
dem bisherigen Präsidenten Franz Jou­
sten und sagt, er hoffe mit dessen Zusam­
menarbeit den Büllinger Karneval auf 
Schwung zu bringen. Nun wurden t die ob­
ligaten Orden verteilt und dann wurde 
Exprinz Mathieu I . auf die Bühne geru­
fen, der den Karneval mit Franz Jousten 
zusammen neu aufgezogen hat, denn in 
Büllingen feierte man bereits in den 
Zwanziger Jahren das närrische Fest. 

In der zweiten Abteilung trat zunächst 
der „Hans aus Gürzenich" auf. W i e er 
die Beulen am Kopf zählt und dann fest­
stellt, daß er noch an fünf Laternen vor­
bei muß ehe er zu Hause ist (weil er gegen 
jede rannte, war wirklichgut erdacht und 
gebracht. In einer musikalischen Darbie­
tung von A. Siquet suchen F . Bernard und 
C. Reuter den Vers zu einer sonderba­
ren Dichtung. Dann erzählte Hermann 
Löfgen einiges über den Drachen den er 
zu Hause hat. Seine ungeheueren „Lap-
ohren" hatten viel Erfolg. Anschließend 
segelte der „Hans aus Gürzenich" in den 
Hafen der Ehe ein. Ganz toll aufgemacht 
waren Leo Löfgen und Herbert Schorkorps 
in ihrer Campingserenade. Sie sangen un­
ter anderem ein Liedchen in einem K a u ­
derwelsch, das den Vorteil hatte, daß je­
der es verstand. 

Mehrere Orden wurden noch verliehen 
und nach dem Lied „Gruß dir, mein Hei­
matland, Gruß Dir, mein Eifelland" be­
endete Präsident Lejeune diesen erfolg­
reichen Abend mit einer kurzen Anspra­
che. 

Während wir den beschwerlichen Weg 
nach St.Vith antraten, wurde in Büllingen 
noch lange und eifrig getanzt und geschun­
kelt. 

(In unserer Samstag-Ausgabe bringen 
wir Bilder von der Kappensitzung in Bül­
lingen.) 

Erste Kappensitzung des Musikvereins 
„Tal-Echo" Wallerode ein guter Erfolg 

W A L L E R O D E . Die, welche sich am Sonn­
tagabend im Saale Krings zur ersten 
Groß-Kappensitzung eingefunden hatten, 
brauchen es bestimmt- nicht zu bereuen, 
denn an Humor, Stimmung und Heiterkeit 
hat es nicht gefehlt. Gegen 8 Uhr spielte 
der Musikverein zu einigen Tanzrunden 
auf. Um 9 Uhr begrüßte der Präsident des 
Musikvereins die Anwesenden und über­
gab alsdann dem Sitzungsleiter Otto Hek-
ters das nun folgende närrische Treiben. 
Otto Hekters der bei uns als humorvol­
ler Mensch bekannt ist, sorgte dafür, daß 
die Alltagssorgen vergessen wurden und 
reizte schon in seinen ersten Sätzen die 
Lachmuskeln der Anwesenden. Unter den 
Klängen eines Büttenmarsches und ange­
führt durch die Einführungsnärrin Irene 
Scholzen stieg Albert Trost als erster in 
die Bütt. E r ist im St.Vither Land sehr 
bekannt durch sein witziges Benehmen 
und so brachte er den Saal in voller Stim­
mung. Das was er vorbringt, bringt er im 
natürlichen Stil und das gerade bucht ihm 
einen echten Applaus. Albert Huppertz, 
der ihm folgte, ist wohl auch nicht unbe­
kannt und so brauchte er auch nicht um 
den nötigen Beifall zu bangen. Mit Span­
nung erwartetem an den ersten einheimi­
schen Büttenredner. Unter dem Namen 
„Schwelles der Langsame" trat nun Jo­
hann Schröder auf. Seine allgemeinen, 
aber auch einige speziell auf die Dorfge­
schehnisse abgestimmten Witze wurden 

mit heftigem Applaus begrüßt. Aber auch 
der zweite einheimische Karnevalist Jub 
Plumacher hat ein Lob verdient. E r schil­
derte das Leben eines Pechvogels, wobei 
jedoch auch einige Pechvögel von Walle­
rode, ihr eigenes Mißgeschick mitanhören 
mußten. Danach brachte Albert Huppertz 
die Geschehnissen von Wallerode ans 
Tageslicht, was man vielleicht nie auf an­
derem Wege erfahren würde.Albert Trost 
schilderte alsdann in humorvoller Weise 
wie es einemWeltreisenden in weiter Fer­
ne ergehen kann. Zum Schluß brachten 
Albert Huppertz und Johann Schröder ein 
gesangfreudiges Intermezzo vors Mikro­
fon. Zwischen den verschiedenen Auf­
führungen sorgte der Sitzungsleiter für 
anhaltenden Humor. Zum Schluß sprach 
er allen Büttenrednern ein Lob zu, und 
hoffe, das er im nächsten Jahr diese wie­
der hier in Wallerode in der Bütt begrü­
ßen könrite. Im Namen des Musikvereins 
dankte der Schriftführer N. Scholzen allen 
Rednern, den aktiven Mitgliedern des Mu­
sikvereins, allen die zur Verschönerung 
dieses Abends beigetragen haben, sowie 
denen die durch ihren Applaus den Büt­
tenrednern ein gebührendes Andenken 
gegeben haben. Unter anhaltender Stim­
mung wurde noch einige Stunden das 
Tanzbein geschwungen und bis in die frü­
hen Morgenstunden wurde noch so man­
ches Gläschen geleert A. Seh. 

In Erwartung eines großen Ereignisses 

Der Kgl. Musikverein „Eifelklang" und die Blau-
Weiße Republik feiern Musik und Narretei 

S T . V I T H . Bereits in den beiden letzten 
Jahren war der Versuch gemacht worden, 
das Stiftungsfest des Kgl . Musikvereins 
„Eifelklang" mit der traditionellen großen 
Kappensitzung der Blau-Weißen Repu­
blik zusammen zu feiern und es kann ge­
sagt werden, daß diese Veranstaltungen 
zu einem großen Erfolg wurden. 

Unter der tüchtigen Leitung von Michel 
Wiesemes konzertiert zunächst am kom­
menden Sonntag abend im Saale Even-
Knodt der Kgl . Musikverein „Eifelklang". 
Aus diesmal wird er seine zahlreichen A n ­
hänger durch seine gekonnte Musik begei­
stern. E r wird dafür sorgen, daß die Stim­
mung freudig und beschwingt wird und 

gerade das brauchen die danach auftre­
tenden Karnevalisten des Vithusvereins 
und der K G . Blau-Weiß „Fahr'm dar". Auf 
das Programm der beiden Feste wollen 
w i r heute noch nicht einzeln eingehen. Ge­
wiß ist jedenfalls, daß auch diesmal wie­
der die bewährten Kräfte aller drei teil­
nehmenden Vereinigungen zum Zuge kom­
men werden. 

Sicher wird dieser Veranstaltung wie 
bisher ein großer Erfolg beschieden sein, 
dafür bürgt die seit langem von allen 
Teilnehmern begonnene und inzwischen 
abgeschlossene Vorarbeit. 

Näheres bringen wir am kommenden 
Samstag. 

Sitzung des Gemeinderates Thommen 
T H O M M E N . Der neue Gemeinderat von 
Thommen kam am Montag nachmittag um 
2 Uhr zu seiner ersten Sitzung zusam­
men. Leider waren die Schneeverhältnisse 
so ungünstig, daß unser Berichterstatter 
zwischen Grüfflingen und Thommen mit 
dem Wagen steckenblieb und nicht nach 
Thommen gelangte, um der Sitzung beizu­
wohnen. W i r können daher nur einen kur­
zen Bericht bringen. 

Den Vorsitz führte der neuernannte 
Bürgermeister, Herr Linnertz. Gemeinde­
sekretär Karthäuser führte das Protokoll. 
Folgende Punkte wurden erledigt. 

1. Einführung der neuen Gemeinderats­
mitglieder. 

Der Gemeinderat gab bekannt, daß 
Herr Linnertz durch kgl. Erlaß zum Bür­
germeister ernannt worden ist und den 
E i d abgelegt hat. Alsdann bringt er das 
Protokoll der Sitzung der Permanent-De­
putation zur Kenntnis, wodurch die W a h ­
len bestätigt und die Ratsmitglieder, so­
wie Ersatzkandidaten aufgezählt wurden. 

2. Vereidigung der neuen Gemeinderats­
mitglieder. 

Die Ratsherren legten vor dem Bürger­
meister den vorgeschriebenen E i d ab. 

3. W a h l der Schöffen. 
Diese Wahl zeitigte das folgende E r ­

gebnis: 
1. Schöffe Ratsherr Holper 5 Stimmen 

gegen 3 Stimmen'und eine Enthaltung. 
2. Schöffe Ratsherr Weigel mit 6 Stim­

men gegen 2 und eine Enthaltung. 

4. Vereidigung der Schöffen. 
Jeder der beiden neugewählten Schöf­

fen leistete den E i d auf den König, die 

Heute Ziehung der 
Weihnachtslotterie desW.A. 
S T . V I T H . W i r erinnern daran, daß die 
durch den Werbe-Ausschuß der Stadt St. 
Vith veranstaltete große Weihnachtslotte­
rie am heutigen Donnerstag, 15. Januar 
1959 abends um 8.30 Uhr, im Hotel zur 
Post in St .Vith stattfindet. 

yright: Lit. Verlag Roman von Alexandra v. Bosse 
Der Zeitungsroman: 
Eberbach a. Neckar 

Fortsetzung, 
ir Reginald wurde sehr ärgerlich: „Auf 

für tolle Ideen du verfällst - wirk-
• zu arg. Garrick ist Gentleman durch 
durch, wenn auch - nun ja - in sei-
Wesen nicht immer ganz englisch -

ir ist er ein Darrack, aber . . ." 
a Reginald war aufgestanden u. ging 
großen Schritten im Zimmer auf und 
gefolgt von den Terriers. 
'iebstes Kind, ich kann dir nur sagen, 

Darrack sich nur im geringsten nisht 
jGentleman gegen Wiltrud benommen 
fin sollte, - dann würde sie ihn zwin­

ge zu heiraten!" 
i e zu heiraten!" schrie Lady Clara 

M faltete voll Entsetzen die Hände. 
Wald, lieber wüßte ich W i l l amGrun-
° e t S e e , denn als Garrick Darracks 

f Reginald zuckte die Achseln. Wenn 
Clara sich etwas in den Kopf ge-

• hatte, war es ihr nicht auszureden. 

E r fuhr am folgenden Tag an den Ha­
fen und erkundigte sich, ob eine Ueber-
fahrt nach Cray schon möglich sei. Man 
sagte ihm, der Kapitän Pat Forel und die 
Mannschaft der „Lady of the Sea" seien 
während des Sturmes an Land gewesen, 
aber nach durch Funkspruch übermittel­
tem Befehl heute am frühen Morgen über­
gesetzt, obgleich der noch immer gewal­
tige Seegang ein solches Unternehmen 
sehr gefährlich machte. Pat Forel kenne 
das Fahrwasser drüben wie seine Tasche, 
kein anderer Schiffer hätte es gewagt, die 
Insel anzusteuern. 

Sir Reginald mußte seine Ungeduld, 
Wiltrud widerzusehen, also noch zügeln. 
E r meinte jetzt, nachdem die Mannschaft 
der Jacht drüben sei, würde Garrick Dar­
rack, sobald es nur irgend möglich wur­
de, mit Wiltrud herüberkommen. 

E s vergingen noch zwei Tage, die erreg­
ten Wogen der irischen See beruhigten 
sich mehr und mehr. Statt Wiltrud selber 

kam aber eine neue Ueberraschung nach 
Winstonrock, ein Brief von ihr — aus — L i ­
verpool! 

Sir Reginald fand den Brief auf dem 
Frühstückstisch, ehe Lady Clara erschie­
nen war, und immer länger wurde sein 
langes Gesicht, während er l a s : Zuerst 
wollte er gar nicht glauben, was er las u. 
fing noch einmal von vorne an: 

Lieber Onkel Reginald! 
Vor allen Dingen muß ich Dich und C l a ­

ra sehr um Verzeihung bitten, daß ich 
Euch so große Sorgen gemacht habe. E s 
war nicht meine Schuld. Eine starke Strö­
mung trug mit plötzlich aus der Bucht und 
weit in die offene See hinaus, bis ich mich 
auf eine Sandbank retten konnte, wo ich 
vor Erschöpfung bewußtlos wurde.Garrick 
Darrack rettete mich im letzten Augen­
blick, ehe der Sturm ausbrach, sonst wä­
re ich nicht mehr am Leben. 

Ja, ihm allein habe ich zu verdanken, 
daß ich noch lebe, und da, lieber Onkel, 
habe ich seinem Wunsche nachgegeben u. 
bin seine Frau geworden.Wir sind gestern 
mit der Jacht nach Liverpool gefahren und 
hier durch besondere Lizenz getraut wor­
den. Garrick Darrack wollte es so haben 
— und da er mich rettete jedenfalls ist 
nun nichts mehr z u ändern. Bringe diese 
Tatsache schonend Clara bei, die Garrick 

nicht mag. 
W i r segeln morgen nach Frankreich, von 

da nach Spanien und Aegypten und wer­
den kaum vor Mitte September zurück­
kommen. Bitte, lieber Onkel Reginald, 
vergib, daß ich auf solche Weise meinen 
Kontrakt breche. E s kam alles so ganz 
gegen meinen Wil len — 

Dich und Clara von ganzem Herzen grü­
ßend Wiltrud. 

Lange saß Sir Reginald ganz fassungs­
los vor diesem Brief: Was war in Cray-
borough vorgegangen, das Wiltrud veran­
laßt hatte, Garridk Darrack zu heiraten? 
Soviel er bemerkt zu haben glaubte, hatte 
sie Garrick Darrack gar nicht recht leiden 
mögen, wogegen dieser selbst — ja — da­
mals bei ihrem Besuch in Crayborough 
hatte er ihr sein bestes Fohlen geschenkt 
und damit sogar Helen Bountley in E r ­
staunen gesetzt. 

Sir Reginald schüttelte bekümmert den 
Kopf. W e r kennt sich mit jungen Mädels 
aus? Man weiß doch nie . . . 

Ers t nach dem Frühstück eröffnete er 
Lady Clara vorsichtig, was sich ereignete, 
und gab ihr Wiltruds Brief zu lesen. Da­
bei fand er im Umschlag einen kleinen 
Zettel, den er vorher übersehen hatte. We­
nige Zeilen von Garrick Darrack selbst: 

Fortsetzung folgt 

Verfassung und die Gesetze des 
sehen Volkes. 

5. Aufstellung der Vorrangliste. 
Sie wird wie folgt aufgestellt: Bürger­

meister Linnertz, 1. Schöffe Holper, 2. 
Schöffe Weigel, Hahn, Wangen, Neissen, 
Nelles, Mausen und Lentzen. 

Die Sitzung w a r damit beendet. Die 
Schulstreikfrage kam nicht zur Sprache. 

Sitzung 
des St.Vither Stadtrates 

S T . V I T H . A m Freitag abend findet u m 
7.30 Uhr eine öffentliche Sitzung des St . 
Vither Stadtrates mit folgender Tagesord­
nung statt: 

1. Bestätigung einer durch den Bürger­
meister getroffenen Polizei-Verordnung 
betr. Straßenverkehr. 

2. Festlegung einer Erstattungsgebühr 
für Kanalisations-Arbeiten. — Hausan­
schlüsse. 

3. Subsidierte Waldarbeiten 1959. 
4. Neuparzellierungsplan. — Vermes­

sungsplan. — Gasse im W i n k e l der Haupt-
und Mühlenbachstraße. 

Mitteilung 
der Gemeinde Weismes 

W E I S M E S . W i e die Gemeindeverwaltung 
mitteilt, können diejenigen, die sich noch 
nicht der 3. Impfung gegen die Kinderläh­
mung unterzogen haben, sich an F r L D r . 
Potelle i n Weismes wenden, und z w a r , 
vom Dienstag 20. bis '23. Januar 1959, mor­
gens von 9 bis 11 Uhr. 

E s w i r d darauf hingewiesen, daß diese 
dritte Impfung genau so wichtig ist w i e 
die beiden ersten und daß die Impfaktion 
der dadurch gewährte Schutz nicht vol l ­
ständig sind, wenn nicht alle 3 Impfungen 
vorgenommen wurden. 

Bein gebrochen 
M A N D E R F E L D . E i n Einwohner aus Merl­
scheid brach beimAussteigen aus dem A u ­
to vor der Haustüre ein Bein. 

Von der Umwelt 
abgeschnitten 

M A N D E R F E L D . Durch die heftigen 
Schneefälle der vergangenen Tage und 
die Verwehungen wurde dieser Tage dis>^ 
Ortschaft Afst vollkommen von der U m ­
welt abgeschnitten. Selbst dem Gemein­
deschneepflug gelang es nicht eine Böhm 
zu dem isolierten Dorf aufzumachen. 

Wichtige 
Verkehrsvorschriften 

S T . V I T H . Das Staatsblatt vom 14. Janas» . 
1959 veröffentlicht wichtige gesetzliche 
Bestimmungen über den Straßenverkehr. 

Ziehung 
der Wiederaufbau • Anleihe 
S T . V I T H . Bei der 453. Ziehung der Wie­
deraufbau-Anleihe (Abschnitt) kamen fol­
gende Gewinne heraus: 

Serie 10.380 Nr. 755 1 Million F r . 
Serie 7.890 Nr. 325 500 000 F r . 
Die anderen Obligationen dieser Serien 

werden mit dem Nennwert zurückgezahlt. 

Tüchtiger Bauschreiner 
für sofort gesucht. Differdange (Luxem­
burg). Auskunft bei Zanier HeckingstraSe, 
Telefon 180, S t V ü h . 
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Sitzung des Gemeinderates Lommersweiler 
Wahl der neuen Schöffen 

BREITFELD. Der neue Gemeinderat v o n 
L o m m e r s w e i l e r t ra t erstmal ig am Diens­
tag nachmittag u m 1 U h r zusammen. Den 
Vors i tz führte Bürgermeister Jodocy, wäh­
rend Gemeindesekretär Können Proto­
kollführer w a r . Folgende Punkte der Ta­
gesordnung w u r d e n erledigt , nachdem der 
Bürgermeister alle begrüßt u n d eine 
fruchtbare Sessionsperiode gewünscht 
hatte. 

1. Einführung und Eidesleistung der Ge-
meinderatsmitglieder. 

Gemeindesekretär K o h n e n g ib t bekannt , 
daß H e r r Jodocy durch K g l . Er laß v o m 
24. 12. 1958 z u m Bürgermeister ernannt 
w u r d e u n d am 6 .1 .1959 den E i d geleistet 
h a t A l s d a n n ver l ies t er das P r o t o k o l l der 
Permanent - Deputat ions - S i tzung v o m 
13. 10. 1958, das die einzige aufgestellte 
Kandidatenl is te als Gemeinderatsmitgl ie­
der bestätigt . Ratsmitgl ieder s ind demzu­
folge die H e r r e n Jodocy, Schlabertz, M o e l -
ter, Thurmes , Theodor , Proess, Etienne, 
Struck u n d Schrauben. A l s Ste l lvertreter 
fungieren die H e r r e n Backes, Klons u n d 
Hanf . 

Die Ratsmitgl ieder le is ten alsdann ein­
zeln den E i d v o r dem Bürgermeister . 

2. Festlegung der Vorrangordnung. 

Unter Berücksichtigung der später er­
folgten Schöffenwahl i s t die Rangfolge 
der Ratsherren fo lgende: Jodocy, Moel ter , 
Thurmes, Schlabertz, Schrauben, Theodor, 
Proess, Etienne, Struck. 

3. W a h l der Schöffen. 

Es w e r d e n keine Vorschläge gemacht u . 
so w i r d zunächst der erste Schöffe ge­
wählt. Der erste W a h l g a n g ergibt fo lgen­
des Ergebnis : M o e l t e r 4, Schlabertz 3, 
Schrauben 1 u n d Etienne 1 St imme. Da 
keiner der K a n d i d a t e n die absoluteMehr-
hei t erreicht hat , i s t e in zwei ter W a h l ­
gang n o t w e n d i g , der folgendes Ergebnis 
b r i n g t : M o e l t e r 6 S t immen u n d Schlabertz 
3 S t i m m e n . Somit is t H e r r Moel ter erster 
Schöffe. 

Folgendes Ergebnis be i der W a h l des 
z w e i t e n Schöffen: Thurmes 7 S t immen, 
Schlabertz 1 St imme, Schrauben 1 S t i m ­
me. H e r r Thurmes is t somit zwei ter 
Schöffe. 

Die be iden Schöffen nehmen neben dem 
Bürgermeister Platz. 

4. Eidesleistung der Schöffen. 

Beide Schöffen le is ten einzeln den E i d 
auf den König, die Verfassung u n d die 
Gesetze des belgischen Volkes . 

Schöffe M o e l t e r b i t t e t ums W o r t u n d 
erklärt i n seinem N a m e n u n d i n dem des 
z w e i t e n Schöffen, er danke für das i h n e n 
entgegengebrachte V e r t r a u e n . I h r Bestre­
ben sei es, die während über 20 Jahren i n I 
den verschiedenen Körperschaften gesam­
melten Er fahrungen i n den Dienst u . das 
W o h l der Gemeinde z u stel len. Es müsse 
W e r t auf eine enge Zusammenarbei t z w i ­
schen dem Bürgermeister- u n d Sihöffen-

k o l l e g i u m u n d den anderen Ratsmitgl ie ­
d e r n gelegt w e r d e n . Er wünscht eine Pe­
r iode praktischer Zusammenarbei t u n d 
nicht Z a n k u n d Streit . 

Der Bürgermeister schloß sich diesen 
W o r t e n an u n d w e i s t auf die V e r a n t w o r ­
tung des Gemeinderates h i n , der v o n dem 
Leitsatz geführt w e r d e n s o l l : „Gemein­
nutz geht v o r Eigennutz" . 

5. Budget 1959 der Oeffentlichen Unter­
stützungskommission Lommersweiler. 

Dieses Budget w u r d e abgeändert . A n 
Einnahmen u n d Ausgaben s i n d n u n m e h r 
je 222.966 Fr. vorgesehen. Der Gemeinde­
zuschuß beträgt 200.000 Fr . Er w u r d e u m 
80 000 Fr. reduzier t , u m das Gemeinde­
budget i n Gleichgewicht z u br ingen . Der 
Rat genehmigt dieses Budget . 

6. Budget 1959 der Kirchenfabrik S t Vith. 

Das Gesamtbudget umfaßt an E innah­
men u n d Ausgaben je 311.728 Fr. Der auf 
die Gemeinde L o m m e r s w e i l e r entfal lende 
Zuschuß für die Kapel le Wiesenbach be­
läuft sich auf 4.336 Fr. A u c h dieses B u d - [ 
get w i r d v o m Gemeinderat gutgeheißen. 

7. Urbarmachung einer Waldparzelle i n 
Schlierbach. 

I n W i r k l i c h k e i t handel t es sich u m eine 
Oedlandparzel le , die neben dem Hause 
Urfe ls l iegt . D r e i Anträge l iegen v o r . Die 
Geschwister Proess möchten dieses L a n d 
als Gemeindeland pachten, da sie weniger 
Gemeindeland bewirtschaf ten als die an­
deren. H e r r Fe l ix Urfe ls w e i s t darauf h i n , 
daß sein Vater bereits die Genehmigung 
erhal ten hatte , diese 3 M o r g e n große Par­
zelle urbar z u machen u n d dies durch sei­
ne K r a n k h e i t u n d seinen T o d v e r h i n d e r t 
w u r d e . Der Antrags te l l e r w i l l das e l t e r l i ­
che A n w e s e n übernehmen und^die Parzel­
le urbar machen. I n e inem d r i t t e n A n t r a g 
b i t t e t H e r r Joseph Rohs aus Setz u m 
Ueberlassung der Parzelle zwecks Urbar ­
machung. Er w e i s t darauf h i n , daß diese 
Parzelle „Setzer L a n d " sei. RatsherrEt ien-
ne erklärt ebenfalls es sei Setzer L a n d u . 
müsse daher e inem E i n w o h n e r v o n Setz 
überlassen w e r d e n . A n d e r e Ratsmitgl ie ­
der s i n d der Ansicht , es sei „Schlierba­
cher L a n d " . Es w i r d daher nach längerer 
Debatte beschlossen, den P u n k t z u ver­
tagen, bis die Eigentumsfrage geklärt ist . 

8. Antrag der Gemeinde Ziehen - Zussen -
Bolder auf Beihilfe für die Opfer der G r u ­
benkatastrophe. 

A l l e Gemeinden haben einen solchen 
A n t r a g erhal ten. A u s Solidaritätsgefühl 
beschließt der Gemeinderat , eine Beihi l fe 
v o n 300 Fr. z u gewähren. 

9. Antrag der Feuerwehr Neidingen. 

Der Brandmeister der Feuerwehr N e i ­
dingen schreibt, daß der S te iger turm u n d 
die M o t o r s p r i t z e reparaturbedürftig s ind 
u n d weis t auf die notwendigeAnschaf fung 
eines Feuerlöschers für Zimmerbrände, 
mehrerer Eimer, Stricke usw. h i n . Die A r ­
bei ten sol len ausgeführt u n d das M a t e r i a l 

beschafft w e r d e n , nachdem Preise für den 
Feuerlöscher e ingeholt w o r d e n s ind . 

10. Anschluß Haus Goffinet an das elek­
trische Netz. 

Die E S M A unterbre i te t einen Kosten­
anschlag für den Anschluß dieses auf d e m 
Prümerberg gelegenen Hauses. Kosten­
p u n k t : 29.700 Fr. W i e i n ähnlichen Fäl ­
len , w i l l die Gemeinde einen Zuschuß 
v o n 2.000 Fr . h i e r z u geben. 

11. Verschiedenes. 

a) Gegen die Erhebung v o n 500 Z u ­
schlaghundertstels zur Grundsteuer s i n d 
keine Einsprüche eingegangen. 

b) H e r r K r i n g s C h r i s t i a n aus Weppeler 
b i t t e t u m A n l a g e einer Wasserr inne z w i ­
schen der S t raße u n d seinem Hause. Rats­
h e r r Struck w i r d d a m i t beauftragt , nähere 
Einzelhei ten e inzuholen . Der P u n k t w i r d 
bis d a h i n v e r t a g t 

c) H e r r Schrauben C h r i s t o p h aus N e i ­
d ingen ersucht u m E r w e i t e r u n g des Ge­
meindeweges zwischen dem Haus Jodocy 
u n d d e m Haus M a r x . E i n A n l i e g e r i s t be­
r e i t das hierfür notwendige Gelände ab­
zutreten. Der Gemeinderat beschließt, ei­
ne Ortsbesicht igung abzuhal ten. 

d) Die Geschwister Ke l l e r aus Setz ma­
chen darauf aufmerksam, daß be i Regen 
größere Wassermengen auf dem Wege ge­
genüber dem Hause stehen b le iben u n d 
durch die v o r b e i f a h r e n d e n Fahrzeuge ge­
gen die H a u s w a n d geschleudert w e r d e n . 
A u c h hier s o l l eine Ortsbesichtigung v o r ­
genommen w e r d e n . 

e) Z u m Schluß spricht m a n noch über 
das i n Heuern am Forsthaus über die Stra­
ße laufende Wasser. M a n is t a l lerdings 
der Ansicht , daß es Ansicht der Straßen­
v e r w a l t u n g ist , h ie r A b h i l f e z u schaffen. 

K u r z nach 3.30 U h r schließt Bürgermei­
ster Jodocy die öffentliche S i tzung. 

Q)as 

^oçfratnm 7 
Nachrichten 

BRUESSEL I : 7.00. 8.00. 11.50 (Wetter-
und Straßendienst) . 12.55 (Börse). 13.00. 
16.00 (Börse) , 17.00. 19.30, 22.00 und 
22.55 Uhr Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15. 9.00, 10.00, 11.00, 12.30 
13.00, 19.15, 21.00, 22.00, 23.00 Nach 
richten. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.00, 6.00, 7.00, 8.00. 
8.55, 13.00, 17.00. 19.00, 21.45 und 24 
Uhr Nachrichten. 

U K W West : 7.30, 8.30, 12.30, 17.45, 20.00 
und 23.00 Uhr Nachrichten. 

Sendung in deutscher Sprache für die Be­
wohner der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
(Sender Namür). 

Freitag, den 16. Januar 1959. 

BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Große D i r i g e n t e n : V . Goldschmann, 10.00 -
12.00 Bunte Sendungen, 12.00 Die Bestsel­
ler des Monats , 12.30 Neuer Kata log , 13.10 
Europäische R h y t h m e n , 14.00 O p e r : Der 
Freischütz, v . C. M . v o n Weber , 15.00 Pa­
r iser Fröhlichkeit , 15.30 Belgische K o m ­
ponis ten, 16.40 F e u i l l e t o n : Eugénie Gran­
det, 16.05 Tanztee, 17.10 Z e h n M i n u t e n m i t 
F, Lemarque, 17.20 Für die K r a n k e n , 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 „Die Soldaten" , 20.30 
Der Pianist A . Sell ier m i t Orchester, 21.00 
Comédie França ise . Uebertr . aus Paris. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.05 M u s i k b r i n g t gute 
Laune, 6.05, 7.15 u n d 8.10 Tanz- u n d U n ­
terhal tungsmusik , 6.50 Morgenandacht , 
12.00 A u s der K lav iers tunde , 12.35 L a n d ­
f u n k , 13.15 A u s Operet te u n d F i l m , 16.00 
W i e n e r Klassik , 16.30 K i n d e r f u n k , 17.45 
Das M e l o d i e n - Karussel l , 19.20 L . v a n 
Beethoven, 20.10 Der letzte Walzer . Ope­
rette , 22vl0 Nachtprogramm, 23.20 Zeitge­
nössische K a m m e r m u s i k w e r k e , O.lOTanz-
m u s i k , 1.15 - 4.30 M u s i k bis z u m frühen 
M o r g e n . 

U K W West : 7.05 Musikal isches M o s a i k , 
8.00 Bunte Reihe, 8.40 Morgenandacht , 8.50 
M u s i k am M o r g e n , 9.30 V o n den Höhen 
der E i f e l , 10.00 Z u r U n t e r h a l t u n g , 11.30 
Konzertante M u s i k , 12.45 Mi t tagskonzer t , 
14.00 Neue Sing- u n d Spie lmusik , 14.45 
Das neue Buch, 15.05 Das P o d i u m , 15.45 
Die Freitagnachmittags - M e l o d i e , 17.55 
E i n kleines Konzert , 18.15 W i e w i r leben, 
18.30 Leichte Mischung, 19.00 A c h t u n g ! 
A u f n a h m e ! , das k l ingende F i lmmagazin , 
20.15 Männerchor, 20.30 Stammtisch, 21.00 
T o m Saywers Abenteuer (6), 21.35 Neue 
Karnevals l ieder , 22.15 Pr inzenproklama­
t i o n i n Köln, 22.45 Kamevalsk länge . 

Samstag, den 17. Januar 1959. 

BRUESSEL I : Bis 9.10 w i e montags, 9.10 
Kle ine Geschichten für große M u s i k , 10.00-
12.00 Bunte Sendungen, 12.00 L a n d f u n k , 
12.15 P o l Baud u n d seine große F o r m a t i o n , 
12.30 Klavier fantas ien , 13.10 V o n Trapez 
z u r * Chanson, 13.15 Französisch sprechen, 
14.00 M e i s t e r w e r k e der f ranz. L i t e r a t u r , 
14.20 u n d 15.00 Freie Zei t , 16.00 Disco -
Club , 17.10 Schallplatten, 17.20 Bei Canto, 
18.00 Soldatenfunk, 18.40 Schallplatten. 
20.00 Wochenendabend, 22.10 Jazz v o n 
Langspie lplat ten, 23.00 Große u n d k le ine 
Nachtmusiken. 

W D R M i t t e l w e l l e : 5.05 Ins Wochenende, 
6.05, 7.15 u . 8.10 Leichte M u s i k , 6.50 M o r ­
genandacht, 7.45 Für die Frau, 12.00 H a r r y 
H e r m a n n u n d sein Orchester, 12.30 Land­
f u n k , 13.30 Jazz v o r dancing, 14.00 Die 
bunte Platte, 15.30 Für Freunde des A k ­
kordeonspiels , 16.30 F r o h u n d heiter,17.30 
Die Stunde des deutschen Schlagers, 19.30 
Chormusik , 20.00 Karnevalsklänge, 22.10 
W . A . M o z a r t , 22.40 Kontraste , 0.05 Das 
RIAS - Tanzorchester, 1.00 Zwischen M i t ­
ternacht u n d M o r g e n , 2.15 - 5.30 M u s i k 
bis z u m frühen M o r g e n . 

U K W W e s t : 7.05 Musikal isches Mos] 
8.00 Intermezzo am M o r g e n , 8.40 M o r J 
andacht, 8.50 W i e n e r Klassik, 9.30 Fro| 
Wochenende, 11.30 Hei tere Chorli© 
12.00 Blasmusik, 12.45 M u s i k am M i t ! 
14.00 K i n d e r f u n k , I h r fragt - w i r . am J 
t e n , 14.30 Was dar f es sein?, 16.00 i 
Spanien nach F i n n l a n d , 16.30 V o m UeJ 
fluß der W e l t , 17.00 Joseph H a y d n • 
zert , 18.15 Z u m A b e n d , 18.45 GeistlJ 
A b e n d m u s i k , 20.15 F r e m d auf unse| 
Straßen, 21.00 W e r die W e l t am 
durchmessen, 22.40 Sport am WocheneJ 
23.05 P r i n z e n p r o k l a m a t i o n i n MünsteJ 

Das Fernsehen 
Freitag, den 16. Januar 1959. 

BRUESSEL u n d L U E T T I C H : 19.00 1 
Landwirtschaf tsmagazin , 19.30 Vor | 
Linse, 20.00 Tagesschau, 20.30 VarieJ 
A b e n d , 22.15 Die Z e i t u n d die WeJ 
Z u m Abschluß: Der Tag i n der Welt. T 

L A N G E N B E R G : 17.00 K i n d e r musizieJ 
das O r f f - S c h u l w e r k (Kinderstunde) , l l 
I m Schatten des K a r a k o r u m (I I ) , einFI 
bericht v o n Eugen Schuhmacher, i | 
H i e r u n d Heute , 20.00 Tagesschau, 
W e t t e r k a r t e , 20.20 P r o k l a m a t i o n des I 
zen K a r n e v a l z u Köln, i m StädtisJ 
Festhaus, Gürzenich, 20.20 Hätten 
gewußt? e in Fragespiel m i t Heinz 
ger le in als Quizmeister , 21.05 Aepfel J 
Douglas - Fa i rbanks -F i lm, 21.30 ProkkT 
t i o n des Pr inzen K a r n e v a l zu Köln, | 
Städtischen Festhaus Gürzenich. 

L U X E M B U R G : 19.00 Programmvorsdi 
19.05 Der K l u b der Freunde, 19.30 Gli 
wünsche, 19.55 Tele - Quiz , 19.58 Wei 
vorhersage, 20.00 Tagesschau v o n Ts. 
L u x e m b u r g , 20.15 Rendez-vous a Lu 
bourg , 21.00 A r m b a n d u h r , e in F i l m , 
Catch, 21.50 Die Gebur t Lankas, 22.'. 
22.25 Tagesschau. 

Samstag, den 17. Januar 1959. 

BRUESSEL u n d L U E T T I C H : 15.55 Elei 
f i z i e r u n g der Strecke L i l l e • Paris, l | 
E u r o v i s i o n : Rugbyspie l , 19.00 Der Gei 
ke u n d die Menschen, 19.30 Fury, 
W i l d p f e r d , 20.00 Tagesschau, 20.30 Uel 
t ragung aus Dison , 21.35 Rendezvous: 
. . ., 22.15 A k t u e l l e Reportage. Z u m f 
Schluß: Der Tag i n der W e l t 

L A N G E N B E R G : 10.00 Internationales]! 
n e n k a m m - Skirennen, Abfahrts lauf I 
Damen, 13.00 A b f a h r t s l a u f der Herl 
17.30 Z u m b l a u e n Bock, 19.00 H i e r ) 
Heute , 20.00 Tagesschau, 20.15 Ges] 
w i r d Mörder X, ein K r i m i n a l - Fernsehj 
i n 4 Folgen, 20.45 Leichtes Künstlergep) 
60 M i n u t e n U n t e r h a l t u n g für Sie, I 
W o r t z u m Sonntag. 

L U X E M B U R G : 18.00 L e r n die W e l t l 
n e n , M o s k a u 58 u n d der Kaukasus, 1 
Programmvorschau, 19.02 A l l e r l e i Intel 
santes, 19.15 A p e r i t i f » C o n c e r t 1 
Glückwünsche, 19.45 Sportvorschau, l l 
Wettervorhersage, 20.00 Tagesschau f 
Tele - L u x e m b u r g , 20.15 Monsieur F| 
b a l l , 20.30 Sang et Lumières, ein 
22.15 Paris se promene, eine Kabarett 
dung, 22.30 - 22.45 Tagesschau. 

Schon so m 
einfach b l o l 
gangen, w e 
sehe V e r a n l 
w i e eine Zi 
nicht z u , d i 
H o b y s o d e i 
m i t i h m n i d 

Sie begini 
söllliches B 
z w a r schon 
überhaupt i 
Ernsthaftigl« 
k l a r g e w o r d t 
nach Hause 
raschung fe 
sache bereit! 
u n d i h r e n 1 
hat, so daß 
gar nicht au 
schon z u i h i 
w o r d e n is t . 

Erführt s i 
n i m m t sie i 
statt sich u i 
sehen, k l a m i 
A b e n d a n s 
Gruppe z u C 

V o m A r z t 
B i r m i n g h a m 
schwarze Fle 
ton i h r e m M 
Zuschauer v 
jedem M a t c l 
Würfe an i n ; 

M u t t e r Bo 
achtjährigen 
Kl inge lbeute 
sehen, steckt 
schluckte es 
brachte i h n 
terwegs hat ! 
V o r Schreck 
Münze ganz 
hen. 

Remo SIci 
träumte nach 
fangen, den i] 
te. D a d u r c h a 
Tag z u m A n g 
Fünfpfünder 
v o l l e r W u t i n 
den schönen 
zeitstag verge 

A u f d e m 

englichen L a n 

eine H a u s f r a i 

Zur Siedlungsgeschichte des St. Vither Landes : 

Die Königshöfe 
Die Rodungsarbeit der Mönche hat für 

alle Ze i ten das S iedlungsbi ld desSt .Vither 
Landes b e s t i m m t 

„In locis vaste so l i tudin i s , i n quibus ca-
terva bes t iarum g e r m i n a t . . . " also i n ei­
ner Gegend größter Einsamkeit , u n d w o 
die w i l d e n T i e r e n hausen hat ten sich die 
braven Benediktinermönche an der W a r -
che niedergelassen. M a n n i m m t an, daß 
vor dem E i n t r e f f e n der Mönche die Sied­
lung M a l m e d y schon bestand, w e n n man 
aus der Lage des Klosters Schlüsse zie­
hen k a n n (Ostbelg. C h r o n i k , Bd. I , 1948, 
Bernh. W i l l e m s : Z u r Lage des Klosters 
M a l m e d y , S. 31 u . F.). Gleichzeit ig ent­
standen d ie Königshöfe u n d das L a n d 
konnte dem C h r i s t e n t u m erschlossen wer­
den. A u c h Or tmanns (op. c i t . S. 83) glaubt 
daß nicht lange nach der Schenkung Sig-
geberts (648-50), M a l m e d y e r Benedikt iner 
von der H o f k a p e l l e zu Bütlingen aus den 
w e i t e n H o f b e r i n g chris t ianis ierten. Die 
H o f k a p e l l e n w u r d e n b a l d Pfarrkirchen 
u n d die M u t t e r k i r c h e n vie ler Pfarre ien . 

Die Thommener Kirche w i r d i n der v o r ­
erwähnten U r k u n d e v o m 1 . O k t o b e r 814 
genannt. I n dieser Erklärung w i r d aus­
drücklich gesagt, daß der Thommener Be­
sitz aus dem Besi tztum der Königsfamilie 
stamme (Hintzen , S. 32): „ . . . deprecat i 
sunt e t i a m nos de deeimis et cappell is ab 
antecessoribus s i b i concessis ex quibus-
dam fiscis nos t r i s . " ( H a l k i n u n d Roland 
op. c i t . I . S. 66). Der hei l ige Remaklus, 
Gründer v o n M a l m e d y , is t der Patron der 
Kirche Thommens . Dies erklärt w o h l die 
Beziehung z u m Kloster an der Warche. 

Es i s t sicher, daß der O r t u n d die K i r ­
che Bulgenbach aus dem al ten HofeBül-
l ingen hervorgegangen ist . W e n n auch 
eine U r k u n d e v o m Jahre 1366 ( H a l k i n u n d 

von Hubert Jenniges 

Roland op. c i t . I I , S. 308 u n d F.) eine A b ­
hängigkeit v o n M a l m e d y zeigt, so glauben 
w i r doch das der Bezirk Bütgenbach-Bül-
l ingen früher e in einziger Pfarrsprengel 
w a r . A u f diese U r k u n d e stützt sich D r . B. 
W i l l e m s (Ostbelgische C h r o n i k B d . I V , S. 
33-35) u m die Ansicht Pfr . Or tmanns zu 
wider legen , der die Abhängigkeit Bulgen­
bachs v o n Bütlingen als ohne Z w e i f e l h i n ­
stel l t (op. c i t . S. 85). W i r w o l l e n aus die­
sem eher entnehmen, daß Bulgenbach 
schon früh zu einem bedeutsamen Orte 
heranwuchs u n d d a n n gleich Büdingen i n 
der Folge dem A b t e v o n Stavelot -Malme-
dy i n kirchlicher Hinsicht unters tand. I n 
der Karol ingerze i t w i r d also w o h l eine 
Kirche dem großen Pfarrsprengel Büllin-
gen-Bütgenbach genügt haben, die H o f ­
kirche z u Bütlingen. 

A u c h die A m e l e r Kirche, aus d e r H o f k i r 
che w o h l hervorgegangen, bestand schon 
zu A n f a n g des 9. Jahrhunderts, w i e w i r 
aus den Metzer A n n a l e n ersehen. Die 
Pfarre S t . V i t h entwickelte sich erst v i e l 
später aus der a l ten Pfarre Neundorf , 
M a n d e r f e l d w a r v o n jeher der Sitz eines 
großen Bezirkes. Eine zähe Ueberl iefe-
r u n g w i l l die Kirche schon i m Jahre 797 
erwähnt wissen. 

Können w i r die Lage der ehemaligen 
fränkischen Königshöfe noch erkennen? 

Die Königshöfe standen w o h l dort , w o 
die heut igen Pfarrkirchen stehen, denn 
schon früh haben sich aus den al ten Hof ­
kapel len die Kirchen entwickel t . Daß die­
se A n n a h m e wahrscheinl ich ist , davon 
zeugen nicht zuletzt die Kerne r o m a n t i ­
scher A n l a g e n i n A m e l , Büllingen, Ouren, 
T h o m m e n , M a n d e r f e l d u n d Neundorf . 

Den al ten Königshof A m e l sudi ie Euer 
i n der F lur „Krähenvenn" (s._ Rciners, S. 

194). H e d d n g glaubte i n der „Engbach" 
bei Ber terath i n den Resten des ehema­
l igen Schlosses Tornbach oder Berdrade 
Ruinen des a l ten Königshofes M a n d e r f e l d 
zu sehen. Diese A n n a h m e ist falsch, Tor­
bach w a r eine v o m H o f e M a n d e r f e l d u n ­
abhängige Festung. Der H o f w a r w o h l 
ehemals m i t der Kirche verbunden . Auch 
die phantasiereiche Ansicht Bormanns (s. 
h i e r z u R. M . i n S t .Vi ther Zei t . N r . 130, 20. 
11. 1956) i m Renkeshause (Reges is t Kö­
nigen) den Sitz des a l ten Königshofes 
wiedergefunden zu haben, is t i r r i g . Ren-
kes k o m m t w i e Henkes v o n Heinr i ch . 

Für Büllingen gibt uns Ortmanns (S. 21) 
folgendes: er glaubt nach einer beständi­
gen Ueber l ie ferung — i m Kirchenturme 
den Unterbau des alten Beifr ieds noch zu 
besitzen. Er g laubt auch, daß der H o f i m 
Jahre 961 zerstört w o r d e n u n d neu errich­
tet w o r d e n ist . I n d e m al ten Hause „Maa-
ßen" , dem Schultheißen-Haus oder i n dem 
benachbarten ehemaligen Trier-Schulzen­
hof w i l l er Reste des ehemaligen Königs­
hofes gefunden haben. I n beiden Häusern 
sol len Jahrhunderte h i n d u r c h die Ver­
handlungen der Schöffengerichte abgehal­
ten w o r d e n sein. Z u d e m erwähnt O r t ­
manns eine Sage, die v o n e inem u n t e r i r d i ­
schen Gange spricht, der früher v o m al ten 
Ki rchturme aus i n das Haus „Maaßen,, ge­
führt habe. 

Die erste Phase des Siedlungsproze-
ßes g ing v o n den a l ten Königshöfen aus. 
A b 850 beginnt die zwei te Phase m i t der 
Lockerung der Zentra lgewal t u n d dem 
Einfa l len barbarischer H o r d e n ; Festun­
gen u n d Burgen entstanden. 

Die letzte Hälfte des 9. Jahrhunderts 
und des 10. Jahrhunderts brachten u n ­
serer Heimat sd'.were Zei ten . I m Jahre 
881 erschienen die N o r m a n n e n v o r Aachen 
und äscherten den Königspalast e in . M a l ­
medy und Siave'ot w a r e n i h r nächstes 
Z ie l . Das gr.n„c S t .Vhi ior Land f i e l der 
Ve .-v/listung äiilrsinV: der R n ' d i t u m der 

A b t e i e n u n d w o h l auch die W o h l h a b e n ­
hei t der Höfe w a r e n den Normannenbe­
kannt . A m 6. Januar 882 g r i f f e n die N o r ­
mannen Prüm an u n d brandschatzten die 
ganze Gegend. Es is t möglich, daß die Kö­
nigshöfe unserer He imat , besonders aber 
T h o m m e n u n d M a n d e r f e l d schwer z u l e i ­
den hat ten . Den N o r m a n n e n stellte sich 
u n w e i t Prüm ein V o l k s h a u f e n entgegen, 
der aber der Uebermacht der gutausge­
rüsteten M a n n e n aus dem N o r d e n nicht 
gewachsen war . Prüm w i r d völlig ausge­
plündert u n d brennend zurückgelassen. 
I m Jahre 892 w u r d e das Kloster Prüm 
nochmals das O p f e r der e infa l lenden 
N o r m a n n e n . Es w i r d berichtet, daß das 
Kloster nach dem Abzüge der Barbaren i n ­
folge der we i te rbrennenden Feuerstel len 
niederbrannte (Wackenroder, Die Kunst ­
denkmäler des Kreises Prüm, Düsseldorf, 
1927, S. 140). Es ist daher anzunehmen, 
daß der Klos terbau aus H o l z w a r . 

Dieser E i n f a l l v o n 892 so l l so plötzlich 
über die Schneifel nach Prüm h i n gekom­
men sein, sodaß n u r wenige Mönche die 
Flucht ergrei fen k o n n t e n . Die . N o r m a n ­
nen nahmen das Kloster e i n : einige Mön­
che u n d viele Klosterknechte w u r d e n er­
mordet . 

U m die M i t t e des 10 Jahrhunderts 
drangen die U n g a r n i n unsere He imat ein. 
Dieser magyarische V o l k s s t a m m hatte seit 
894 ganz Deutschland überflutet . A u c h i h r 
Raubzug galt Prüm u n d M a l m e d y . Das 
Kloster M a l m e d y w u r d e gänzlich zerstört , 
u n d unsere Königshöfe brannten l ichter­
l o h . Der H o f Büllingen so l l ganz der Ver­
wüstung anheim gefal len sein. 

Es ist k lar , daß i n jenen w i r r e n Zei ten, 
die Bewohner der Ortschaften, die sich u m 

dieKönigshöfe scharten, h ier eine mehr 
oder weniger gut befestigte Festung sa­
hen u n d dor t Schutz suchten. Durch die 
Lockerung der Königsmacht fehlte jede 
Zentra lgewal t u n d jene Faust, die nicht 
nur den e infa l lenden f r e m d e n H o r d e n , 
sondern auch den raubgier igen, plündern­

den Banden E inha l t gebieten konnte] 
is t z u verstehen, daß jeder H o f w i 
ausgebaut w u r d e , Wart türme erhielt! 
h inre ichend w a r , entstanden Burgen I 
Festungen. Jeder Königshof erhielt s 
e in Ver te id igungszent rum. Der Hof 1 
w u r d e v i e l l e i d i t z u Verteidigungsz« 
k e n ausgebaut. Der H o f b e z i r k BülliiJ 
erh ie l t zunächst i n der Erweiterung! 
Befefst igung des Königshofes sein I 
t r u m . Die a l ten Kirchtürme v o n Amel! 
Büllingen erscheinen uns tatsächlidi| 
ehemalige Wachtürme. Da die Bülli 
Befestigung sich i n der Folge aber! 
ungenügend erwies , ents tand w o h l f 
Burg Bulgenbach. I n dieser Burg sah] 
das ganze Hofgebiet sein Ver te id ig ! 
Zentrum. Für T h o m m e n erstand diel 
z u Reuland, für M a n d e r f e l d w u r d e «I 
scheinl idi das alte Schloß Torbachf 
schon i n der Legende als das Jagdsij 
Kaiser Lothars bezeichnet w u r d e ) » 
ner Festung ausgebaut Neundorf 1 
seine Befestigung i n S t . V i t h a n : detl 
Büchelturm ist das letzte WahrzeidieBl 
ser Festung. Der alte Königshof »Jl 
Ouren , der i n dem heut igen OrtsteilJ 
terskirchen w o h l lag, w o auch die 
steht, erh ie l t i m O r t e selber sein«] 
stung. Früh muß h ier sich e in Gesd 
derer v o n O u r e n selbstständig gen 
haben u n d den a l ten H o f b e z i r k zu i 
eigenen Herrschaft erklärt haben. Füi 
m i t t l e r e O u r t a l i m St .Vi ther Land! 
ha lbem Wege zwischen Manderfeldl 
Reuland, erstand die Burg SchönberjJ 
teren H e r r e n von W e i m s gebaut. 
Burgen oder Festungen w u r d e n au 
höhen errichtet , die das w e i t e Lan| 
herrschten. N i d i t o f t w u r d e n Täler 1 
zugt, w i e es die Wasserburg Torbadj 
M a n d e r f e l d zei; . Dies erklärt sich] 
leicht aus dem Jmstande, daß da 
Schloß eine andere Best immung 
(ein altes Jagdschloß?) . 

Fortsetzung 
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W i e w o h l t u e n 
Mädchen e i n 



Donneis tag , den IS . Januar in 

est: 7.05 Musikalisches Mos 
[•mezzo a m M o r g e n , 8.40 MorgJ 
8.50 W i e n e r Klassik, 9 .30 FroJ 
inde, 1 1 . 3 0 Hei tere ChorliedJ 
ismusik, 1 2 . 4 5 M u s i k am MittJ 
tderfunk, I h r fragt - w i r . a n t w j 
0 Was dar f es sein?, 1 6 . 0 0 v | 
nach F i n n l a n d , 16.30 V o m Ueh 
W e l t , 1 7 . 0 0 Joseph H a y d n - kJ 
15 Z u m A b e n d , 18.45 GeistliJ 
usik, 20.15 Fremd auf unser! 

2 1 . 0 0 W e r die W e l t am St] 
äsen, 22.40 Sport am Wodienen 
nzenproklamat ion i n Münstet| 

)as Fernsehen 
den 16. Januar 1959. 

EL u n d L U E T T I C H : 1 9 . 0 0 
tsehaftsmagazin, 19.30 V o r 
0 . 0 0 Tagesschau, 2 0 . 3 0 Variete 
2 2 . 1 5 Die Z e i t u n d die W e r f 
Schluß: Der Tag i n der W e l t . 

«IBERG: 1 7 . 0 0 K i n d e r musiziei j 
i -Schulwerk (Kinderstunde) , 1 7 J 
tten des K a r a k o r u m (I I ) , einFil 
von Eugen Schuhmacher, lg; 
d Heute, 2 0 . 0 0 Tagesschau, 20I 
arte, 2 0 . 2 0 P r o k l a m a t i o n des P i| 
neva i zu Köln, i m Städtisd 
3, Gürzenich, 2 0 . 2 0 Hätten Sil 

e in Fragespiel m i t Heinz Mo. 
als Quizmeister , 2 1 . 0 5 Aepfe l , 
- Fa i rbanks-F i lm, 21.30 Proklan 

! Pr inzen K a r n e v a l zu Köln, 
hen Festhaus Gürzenich. 

BURG: 1 9 . 0 0 Programmvorsd 
ir K l u b der Freunde, 19.30 Glüi 

19.55 Tele - Quiz , 19.58 Wett 
ige, 2 0 . 0 0 Tagesschau v o n Telsj 
urg , 2 0 . 1 5 Rendez-vous a Luxej 
¡ 1 . 0 0 A r m b a n d u h r , e in F i l m , 2 l i 
¡1.50 Die Geburt Lankas, 22 .11 
.gesschau. 

;, den 17. Januar 1959. 
3EL u n d L U E T T I C H : 15.55 Elekl 
g der Strecke L i l l e - Paris, 16J 
i o n : Rugbyspiel , 1 9 . 0 0 Der G e i 

die Menschen, 19.30 F u r y , 
i r d , 2 0 . 0 0 Tagesschau, 2 0 . 3 0 Ueb; 
aus Dison, 21.35 Rendezvous! 

.15 A k t u e l l e Reportage. Z u m l 
Der Tag i n der W e l t 

NBERG: 1 0 . 0 0 Internationales! ! 
i m - Skirennen, A b f a h r t s l a u f ( 

1 3 . 0 0 A b f a h r t s l a u f der Hen 
u m blauen Bock, 1 9 . 0 0 H i e r 
2 0 . 0 0 Tagesschau, 2 0 . 1 5 Gesuj 
Order X, e i n K r i m i n a l - Ferflseh 
gen, 2 0 . 4 5 Leichtes Künstlergepi) 
Uten U n t e r h a l t u n g für Sie, 
i m Sonntag. 

[BURG: 1 8 . 0 0 L e r n die W e l t 1 
oskau 58 u n d der Kaukasus, l ! 
nmvorschau, 1 9 . 0 2 A l l e r l e i Inteij 

19.15 A p e r i t i f - Concert , I t i 
ünsche, 19.45 Sportvorschau, l l j 
vorhersage, 2 0 . 0 0 Tagesschau ' 
L u x e m b u r g , 2 0 . 1 5 M o n s i e u r Fol 
).30 Sang et Lumières, e in Fii 
i r i s se promene, eine Kabarett 
¡2 . 30 - 2 2 . 4 5 Tagesschau. 

n d e n Einhal t gebieten konnte.! 
verstehen, daß jeder H o f weil 
aut w u r d e , Wart türme erhiel t 1 
l e n d w a r , entstanden Burgen 1 
gen. Jeder Königshof erhie l t so 
f te idigungszentrum. Der H o f A 
viel le icht z u Verteidigungsz« 

sgebaut. Der H o f b e z i r k Büllin 
zunächst i n der Erwei terung 

igung des Königshofes sein 
)ie al ten Kirchtürme v o n A m e l 1 
;en erscheinen uns tatsächlich | 
i g e Wachtürme. Da die Büllinl 
gung sich i n der Folge aber 1 
igend erwies , entstand w o h l 
ütgenbach. I n dieser Burg sah 1 
nze Hofgebiet sein Verteidig» 
n . Für T h o m m e n erstand die ! 
i land, für M a n d e r f e l d w u r d e w«J 
ich das alte Schloß Torbach 
i n der Legende als das Jagdsd 
Lothars bezeichnet w u r d e ) zuj 

istung ausgebaut N e u n d o r f l<f 
3efestigung i n S t . V i t h an : d e r j 
türm ist das letzte Wahrzeichen j 
stung. Der alte Königshof „Ul 
, der i n dem heut igen Ortste i l ] 
d i e n w o h l lag, w o auch die " 
erhiel t i m Orte selber seine I 
Früh muß hier sich e in Geschl^ 
v o n Ouren selbstständig gen 
u n d den alten H o f b e z i r k zu «1 

n Herrschaft erklärt haben. Füll 
?e O u r t a l i m St .Vi ther L a n i J 
n Wege zwischen Manderfe ld j 
l d , erstand die Burg Schönberg | 
H e r r e n v o n Weims gebaut. DJ 
1 oder Festungen w u r d e n at t f j 

errichtet, die das w e i t e Land] 
hten. Nicht o f t w u r d e n Tä ler bei 
wie es die Wasserburg TorbadJ 
ärfeld zei; \ Dies erklärt sich r 
aus dem Jmstande, daß dasj 

1 eine andere Bes t immung 
Ites Jagdschloß?). 

Fortsetzung 
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Legen Sie Ihren Mann nicht an die Kette! 
Oas „andere Ich" wünscht seine Bewegungsfreiheit 

Schon so manche V e r l o b u n g u n d Ehe s ind 
einfach bloß deswegen i n die Brüche ge­
gangen, w e i l die Frau eine z u besi tzeri -
sche Veranlagung hat . Sie k l a m m e r t sich 
wie eine Zecke an i h m fest u n d läßt es 
nicht zu, daß er irgendwelchen Ideen, 
Hobys oder Interessen nachgeht, d ie sie 
mit ihm nicht te i len k a n n . 

Sie beginnt i h n als i h r ureigenstes, per­
sönliches Besi tztum zu behandeln u n d 
zwar schon lange Ze i t vorher , ehe er sich 
überhaupt r icht ig über die Tie fe u n d 
Ernsthaftigkeit seiner Gefühle für sie 
klargeworden is t . Sie ladet i h n z u sich 
nach Hause ein, u n d er muß m i t Ueber-
raschung feststellen, daß sie diese Tat ­
sache bereits l ang u n d b r e i t i h r e r Famil ie 
und ihren Freundinnen bekanntgemacht 
hat, so daß er, o b w o h l diese Frage noch 
gar nicht aufs Tapet gebracht w u r d e , fast 
schon zu i h r e m V e r l o b t e n umgemodel t 
worden ist . 

Erführt sie z u m Tanzen aus oder 
nimmt sie auf eine Party m i t , doch an­
statt sich unter die A n w e s e n d e n z u m i ­
schen, k lammert sie sieh den ganzen 
Abend an seinen A r m , v e r f o l g t i h n v o n 
Gruppe zu Gruppe u n d achtet darauf, daß 

es ja auch alle m i t b e k o m m e n , daß er i h r 
„gehört" . 

Ich learm m i r nichts annähernd P e i n l i ­
cheres denken. D ie Männer mögen n u n 
einmal das Gefühl, daß sie es s i n d , die das 
Rad z u m Drehen br ingen , u n d siehassen 
nichts mehr, als i n S i tuat ionen manövriert 
z u w e r d e n , ehe sie berei t s ind , sich m i t 
diesen z u befassen. 

E i n Frau mag E r f o l g haben be i d e m Be­
mühen, „ihren" M a n n „einzufangen", aber 
er w i r d wei taus zufr iedener u n d glückli­
cher sein — u n d das t r i f f t auch auf die 
Frau zu — w e n n er des Glaubens ist , daß 
er a l l e i n es w a r , der das Kunststück fer­
tiggebracht hat, die losen Beziehungen i n 
ein dauerhaftes Zusammensein u m z u w a n ­
deln . 

Nach der Hochzeit legt die besitzerische 
F r a u ihre Finger auf die außerhäuslichen 
Interessen ihres Mannes, schmollt u n d 
klagt , w e n n er m i t Kol legen ausgehen, e in 
Fußballspiel besuchen oder bloß e in Glas 
Bier i m L o k a l unten an der Ecke t r i n k e n 
w i l l , ohne sie mi tzunehmen. Hüllt er sich 
d a n n für einen Augenbl ick i n Schweigen, 
dann besteht sie darauf, z u erfahren, w a s 
er gerade gedacht hat . „Ich möchte alles 

Amüsantes amüsiert notiert 
Das interessiert die Frau 

Vom A r z t l ieß sich M r s . Sheldon aus 
Birmingham verschiedene blaue u n d 
schwarze Flecken bescheinigen. Sie rühren 
ton ihrem M a n n her, der als begeisterter 
Zuschauer v o n Freist i lr ingkämpfen nach 
jedem Match die gesehenen G r i f f e u n d 
Würfe an i h r ausprobiert- hat te . 

Mutter Boyer aus D e t r o i t gab i h r e m 
achtjährigen James e in Centstück für den 
Klingelbeutel. James w o l l t e er verna­
schen, steckte es i n den M u n d u n d ver­
schluckte es halb . Der Rettungswagen 
brachte i h n v o n der Kirche ins Sp i ta l . U n ­
terwegs hatte er e inen Zusammenstoß. 
Vor Schreck verschluckte der Junge die 
Münze ganz u n d konnte nach Hause ge­
hen. 

Remo Sicco aus Borgnonovo- I ta l ien 
träumte nachts, er hät te e inen Hecht ge­
fangen, den i h m seine F r a u s t re i t ig mach­
te. Dadurch angeregt g ing er a m nächsten 
Tag zum A n g e l n u n d zog einen k a p i t a l e n 
Füiifpfünder heraus, den seine Frau i n 
voller W u t ins Wasser zurückwarf. Ueber 
den schönen T r a u m hatte er den 25. Hoch­
zeitstag vergessen. 

Auf dem Dienstweg t r a f e in E i b e i m 
englichen Landwirtschaf tsminis ter ein, das 
eine Hausfrau aus Eastbourne als E i der 

größten Klasse gekauft hatte, das aber 
noch nicht e inmal die Ausmaße der Stan­
dartklasse erreichte. Für die amtliche 
Reise v o n Eastbourne nach L o n d o n hatte 
er fünf Monate gebraucht 

A l s i n einem Pariser Kabaret t e in Gast 
die auf tre tenden Tänzerinnen m a d i g 
machte, n a h m e in älterer H e r r sie i n 
Schutz. Darüber k a m es z u m Streit , w o ­
b e i der galante Ver te id iger weibl icher 
Schönheit e in blaues Auge davontrug . Es 
w a r e in akt iver Brigardegeneral i n Z i v i l . 

Nachdem der Verkehrsdezernent für 
Paris es abgelehnt hat, die Grünlichtzei­
chen für Fußgänger an A m p e l k r e u z u n ­
gen z u verlängern, w o l l e n die Frauenver­
eine erneut eine Eingabe machen. Ihre 
M i t g l i e d e r k o m m e n , w e n n sie Stöckel­
schuhe tragen, nicht schnell genug über 
die Kreuzung. 

• • 
W e i l man ohne ihre Z u s t i m m u n g den 

neuen Deas I s land H i g h w a y über i h r e n 
Acker baute, schritt die Farmersfrau Ger-
t y Cassups aus der Gegend v o n Vancon-
ver zumSitzstreik.Sie zäumte das s t r i t t ige 
Stück L a n d m i t Stacheldraht e in u n d ließ 
sich darauf i n e inem Sessel nieder, den sie 
wegen der Winterskäl te m i t Wärmfla­
schen tapezierte. 

m i t d i r te i len , u n d w a s d u tust , möchte ich 
auch t u n ! " erklärt sie i h m v e r l i e b t w i e e in 
Backfisch. Z u erst mag sich der Gute ge­
schmeichelt v o r k o m m e n , aber schließlich 
beschleicht i h n das Gefühl, daß er i n eine 
Falle gelaufen i s t 

Natürlich können eine ganze Menge er­
freulicher Dinge i n einer Ehe m i t e i n a n d e r 
getei l t w e r d e n . Doch glaube ich, daß M a n n 
u n d F r a u i n der Lage sein sollten,einige 
i h r e r Lieblingsbeschäftigungen, denen sie 
schon v o r der Ehe nachgingen, beizube­
h a l t e n u n d auch i h r e eigenen „Ausgänge" 
haben dürfen, w e n n sie das wünschen. 
M a n sol l te v o n n i e m a n d e m e r w a r t e n , daß 
er jeden Gedanken m i t e inem t e i l t — auch 
i n einer idealen Ehe n i c h t 

Was tun gegen Gesichtshaare ? 
Vor allem : nicht herumpfuschen ! 

Solange es sich n u r u m einzelne Haare 
handel t , die i r g e n d w o auf der Wange , auf 
dem K i n n oder auf der Nase i h r Dasein 
f r i s ten , k a n n m a n sie r i s iko los m i t der 
Pinzette austupfen. Niemals sol l te m a n 
darangehen, einzelne wegstehende Här­
chen m i t der Schere abzuschneiden. W a s 
nachwächst, s ind unschöne, grobe Borsten 
E i n großer Prozentsatz der Frauen le idet 
aber unter m i t u n t e r recht in tens iven Be­
haarung der Ober l ippe . 

A u c h h i e r sol l te man, fa l ls es sich u m 
einen b londen , he l len F l a u m handel t , l i e ­
ber nichts dagegen unternehmen. Jede Be­
h a n d l u n g verschl immert das „Leiden". 
Verständlich i s t es hingegen, w e n n F r a u ­
en, d ie einen r icht igen, d u n k l e n Bar t auf 

Königin mit dem Schnupfen 
auf Kriegsfuß 

Elizabeth von England spornt die Wissenschaft an 
Fünfmal innerha lb v o n n e u n M o n a t e n e i ­
nen hartnäckigen Schnupfen u n d dazu e i ­
ne Entzündung der Kiefer - u n d St i rnhöhle 
z u haben, i s t für eine so sehr m i t »wetter­
t r o t z e n d e n " Staatspfl ichten belegte Per­
sönlichkeit w i e Königin El isabeth v o n 
England eine k a u m erträgliche gesund­
heit l iche L a s t 

Königin El izabeth is t seit i h r e r Jugend 
besonders gegen alle A r t e n v o n Erkäl­
tungskrankhei ten u n d I n f e k t i o n e n der 
oberen Luf twege empf indl ich . D ie Statis­
t i k des Leibarztes w e i s t 24mal ernsthafte 
Gr ippe u n d über 300mal Husten , Schnup­
fen u n d gutart ige u n d böswill ige Entzün­
dungen v o n Hals , M u n d , O h r e n u n d Nase 

Nadelstiche 
W e n n e in M a n n gescheit i s t , dann 

n i m m t er sich eine dumme Frau . N i m m t 
er sich aber eine gescheite, dann is t er 
sehr schnell der D u m m e . 

Die einzigen Leute, die heute noch echte 
graue Haare kr iegen, s ind die D a m e n f r i ­
seure. 

W e n n m a n aus seinen Fehlern lernen 
würde, müßte jeder M a n n über Fünfzig 
Salomon an Weishe i t übertreffen. 

E i n W i t w e r , der w i e d e r heiratet , ha t es 
nicht anders v e r d i e n t 

Es i s t nicht w a h r , daß Frauen einen 
M a n n suchen, der v i e l arbeitet , es genügt 
i h n e n einer, der v i e l v e r d i e n t 

Es i s t sehr v i e l leichter, a l len Frauen 
den K o p f z u verdrehen, als i h n einer e in­
zigen zurechtzusetzen. 

Die Frauen sol l ten die A u g e n v o r der 
Hochzeit o f fenhal ten , denn später müs­
sen sie sie sehr o f t schließen. 

W e n n Männer zwischen z w e i Uebeln 
wählen können, wählen sie meis t das jün­
gere. 

Die berufstätige Tochter braucht Ruhe 
Geruhsamer Feierabend ist wichtig 

Berufstätige Töchter ha t ten früher meist 
ihr eigenes Zimmer , i n d e m sie nach der 
Arbeit sich auf sich selbst besinnen u n d 
sich ausruhen k o n n t e n . Heute läßt die 
Raumnot dieses behaglichen Dasein meist 
nicht zu .Die arbeitende Tochter muß häu­
fig mit jüngeren Geschwistern zusammen 
wohnen und schlafen. Sie k o m m t dadurch 
eigentlich nie zur Ruhe, u n d so is t es k e i n 
Wunder, w e n n sie nach Arbeitsschluß 
nicht nach Hause k o m m t , sondern ins K i ­
no oder ins Kaffeehaus g e h t * 

Einsichtsvolle E l te rn können sich i n die 
Lage ihrer berufstätigen Tochter verset­
zen. Sie sorgen dafür, daß die k le ineren 
Geschwister die „Große" nicht stören. E in 
lunger Mensch, der den ganzen Tag ange­
strengt arbeitet, k a n n sich am A b e n d nicht 
mns Essen und u m die K l e i d u n g kümmern 
Wie wohltuend is t es da, w e n n das junge 
Mädchen ein net t gedecktes Plätzchen i m 

W o h n z i m m e r v o r f i n d e t , w e n n die k le ine­
re Schwester viel le icht Heinzelmännchen 
spielte, i n d e m sie i h r e in Paar Strümpfe 
oder etwas Wäsche auswusch u n d her­
richtete. 

„Bring' m i r nach dem Dienst noch etwas 
ausder Stadt m i t " , sagt die M u t t e r . Sie 
darf diesen Wunsch aber nicht zur Ge­
w o h n h e i t w e r d e n lassen, w e i l er eine Be­
lastung für die Berufstätige ergeben wür­
de. Ebenso möge sie vermeiden, die Toch­

ter nach der H e i m k e h r s o f o r t w i e d e r auf 
Besorgungen z u schicken, „weil sie gerade 
noch den M a n t e l a n h a t " 

Macht m a n dem berufstätigen jungen 
Mädchen das Leben z u Hause so ange­
n e h m w i e möglich, d a n n w i r d es dafür 
dankbar sein u n d f r e i w i l l i g gern m a l 
H a n d anlegen i m Haushal t oder aber m i t 
e inem K i n o b i l l e t oder einer Theaterkarte 
a u f w a r t e n , z u gemeinsamer Freude u n d 
Entspannung. 

Schulstube in Hollywood 
A l l e K i n d e r , die i n H o l l y w o o d b e i m 

F i l m beschäftigt s ind , haben i h r e n tägli­
chen Schulunterricht v o n mindestens 3 
Stunden, dessen E i n h a l t u n g v o m M i n i ­
s t e r i u m überwacht w i r d . Für je 10 K i n d e r 
i s t e in Lehrer vorgeschrieben. Manchmal 

s i n k t jedoch die Schülerzahl auch auf e i ­
nen einzigen Schüler herunter , w e n n ge­
rade nicht m e h r K i n d e r b e i m F i l m e n ge­
braucht w e r d e n . Die Arbe i t sbedingungen 
der F i l m k i n d e r s i n d bis ins einzelne fest­
gelegt, u m jede Schädigung auszuschalten. 

der Königin auf. Noch i n diesen Tagen 
machte Königin El izabeth d ie nachhaltige 
Schwäche z u schaffen, die die Folge einer 
Erkältungsserie ist , die sie sich anläßlich 
der Mil i tärparade z u i h r e m Geburtstag 
am 9. Juni be i s trömendem Regen ho l te . 
M i t Fieber erschien sie am A b e n d noch 
auf e inem Empfang u n d d u r f t e auch i n 
den nächsten Tagen nicht das Bett hüten. 

Der Leibarzt schimpfte auf das „engstir­
nige, m i t der Gesundheit I h r e r Majes tät 
raubbautre ibende P r o t o k o l l " . 

Da Königin El izabeth m i t d e m Schnup­
f e n derar t a u f Kriegsfuß steht, n i m m t es 
nicht w u n d e r , daß sie i n diesen Tagen die 
englische Wissenschaft anspornte, i n t e n ­
siv nach e inem gründlichen Vorbeugungs­
m i t t e l gegen diese I n f e k t i o n z u suchen 
u n d e in M e d i k a m e n t z u f i n d e n , „das den 
Schnupfen u n d ähnliche I n f e k t i o n e n b i n ­
nen 24 Stunden besei t igt" , da er n u r so 
lange i n seiner o f t unausstehlichen Bös­
w i l l i g k e i t z u ertragen sei. D ie Königin 
sagte lachend: „Ich stehe m i t dem Schnup­
fen auf Kriegsfuß! Leider macht er sich 
nicfast daraus" . 

Ernst i s t es i h r aber dami t , königliche 
A n e r k e n n u n g u n d einen ansehnlichen 

der O b e r l i p p e oder auf dem K i n n haben, 
danach trachten, diesen wegzubr ingen , 
H i e r d e n k t m a n o f t an das Bleichen der 
Haare, d ie dadurch fast unsichtbar Wer­
den u n d nicht mehr stören. Bedingung 
aber ist , daß die Behandlung n u r v o n e i ­
ner erstklassigen Fachkraft durchgeführt 
w i r d . Es muß d r i n g e n d davor g e w a r n t 
w e r d e n , die Prozedur i n eigener Regie 
auszuführen. 

V o r a l l em aber muß davor g e w a r n t 
w e r d e n , Haare an der Ober l ipp e oder a m 
K i n n abzuschneiden oder wegzurasieren. 
Die nachwachsenden Haare w e r d e n da­
durch i m m e r gröber u n d borst iger , u n d 
le tz ten Endes w i r d aus e inem w e i b l i c h e n 
F laumbar t e in häßlicher grober Männer­
b a r t . 

A u c h das Ent fernen der Haare m i t t e l s 
H a r z i s t keineswegs so harmlos , w i e m a n 
a l lgemein a n n i m m t . Diese Behandlung 
re iz t die an u n d für sich sehr empfindl iche 
Gesichtshaut, u n d es passiert nicht selten, 
daß w o h l die Haare auf eine Ze i t lang ver­
schwunden s i n d , an i h r e r Stelle aber u n ­
schöne, l a n g w i e r i g e Entzündungen auf­
t re ten . I s t nach einer solchen Behandlung 
eine Entzündung aufgetreten, d a n n heißt 
es, möglichst rasch den A r z t aufzusuchen. 

Die sicherste, a l lerdings auch die teuer­
ste u n d schmerzhafteste Methode der Ge-
sicfatshaarentfernung, besonders dor t , w o 
es sich u m borstiges, kräft iges Haar han­
delt , i s t die „Verkochung" der einzelnen 
H a a r w u r z e l . Diese „Verkochung" w i r d m i t 
H i l f e fe inster s tromführender N a d e l n aus­
geführt. W i r d die H a a r w u r z e l r icht ig ge­
t r o f f e n , so is t sie endgültig u n d für al le 
Ze i ten vernichtet . A u s i h r k a n n nie w i e d e r 
e in H a a r wachsen. 

Natürlich hat diese M e t h o d e auch i h r e 
Nachtei le : Sie i s t mühevoll , da jedes ein­
zelne Haar für sich vernichtet w e r d e n 
muß, sie dauert lange u n d er forder t daher 
sehr v i e l Geduld , u n d sie i s t w i e gesagt, 
nicht ganz schmerzlos. 

Preis d e m A r z t u n d Forscher z u s t i f t en , 
dem es endlich gel ingt , das M i t t e l z u f i n ­
den, das nicht n u r l i n d e r t , sondern gleich 
b e i seiner Ankündigung gründlich m i t je­
der Erkältung u n d jedem Schnupfen auf­
räumt. So lange b l e i b t es b e i m le ider o f t 
sehr strapaziösen, königlichen „Hatschi." 

Winterliche Gemüsegerichte 
Vitaminhaltige Kost jetzt besonders wichtig 

W e n n draußen alles i n Schnee u n d Eis 
ers tarr t u n d w i r weniger frische Lüft be­
k o m m e n , i s t es doppel t w i c h t i g , dem Kör­
per durch geeignete Ernährung die nötigen 
V i t a m i n e zuzuführen. V o n al len Gemüsen 
i s t nebst P a p r i k a der Grünkohl das v i t a ­
minreichste. W i r so l l ten i h n deshalb so 
of t w i e möglich auf den Tisch br ingen . 
A b e r auch viele andere Gemüsegerichte 
— r icht ig zuberei tet u n d durch gute Wür­
zung anregend gemacht — b e k o m m e n uns 
g u t Dazu einige Rezepte: 

Grünkohl (Westfäl. Braunkohl) 

1 k g v o n den St ie len befre i ter K o h l , 50 
g Schweine- oder Gänsefett , 300 g mage­
rer Räuscherspeck oder geräucherte M e t t ­
w u r s t , 750 g K a r t o f f e l n , 1 Lorbeerbla t t , 
Pfeffer , Salz. 

D e n K o h l (am besten, w e n n er e i n m a l 
durchgefroren i s t ] i m T o p f dämpfen, b is 
er zusammenfällt , d a n n m i t Fett , Fleisch 
u n d Gewürzen weiterdünsten, zuletzt Kar ­
t o f f e l n dazugeben u n d garkochen (Dünst­
ze i t insgesamt l e i n h a l b Stunden) . 

Gefüllter Paprika 

8 große Paprikaschoten, 250 g R i n d - u n d 
Schweinehackfleisch, 1 Z w i e b e l , 1 E i , Pfef­
fer, gedrückte Semmel, Papr ika , 60 g But ­
ter. 

Paprikaschoten v o n Stengels, A d e r n 
u n d Samen säubern, waschen u n d m i t 

d e m Fleischhackteig füllen. I n heißer 
But ter gardünsten. Schoten herausnehmen 
S o ß e b i n d e n u n d m i t P a p r i k a scharf wür-

Rübenstov 

500 g Stückenfleisch (Schweineknochen) 
1 k g Steckrüben, 1 Lorbeerbla t t , Salz, 
Pfeffer , 40 g Marganine , 40 g M e h l , e i n 
v i e r t e l L i te r Brühe, e in v i e r t e l L i t e r M i l c h , 
Salz, Muskatnuß, Pfeffer . 

Fleisch u n d vorberei te te , gewürfel te 
Rüben m i t Gewürzen kochen; he l le M e h l ­
schwitze herste l len, m i t Flüssigkeit auf­
füllten m i t Fleisch u n d Rüben mischen, 
abschmecken u n d m i t Sa lzkar to f fe ln z u 
Tisch geben. 

Sauerkraut-Auflauf 

750 g Sauerkraut , 50 g Speck, 1 Z w i e b e l 
2 A e p f e l , 1 Lorbeerb la t t , 3 N e l k e n , 3 P i n v 
ment- u n d 3 Pfef ferkörner , e in v i e r t e l L i ­
ter Wasser, 750 g gares Fischfleisch, e i n 
v i e r t e l L i t e r M i l c h oder Sahne, 30 g Rei­
bebrot , P a p r i k a , 30 g M a r g a r i n e . 

Sauerkraut i n zerlassenem Speck an­
dünsten, m i t Z w i e b e l - u n d Apfelwürfeln 
u n d Gewürzen m i t etwas Wasser garen. 
I n gefettete A u f l a u f f o r m K r a u t u n d zer­
k l e i n e r t e Fischreste schichtweise einfül­
len , m i t M i l c h übergießen, m i t B r o t u n d 
P a p r i k a überstreuen u n d m i t Fettf löck-
chen belegen, backen. 
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- W A R S C H A U . Die Kontroverse z w i -
sdien dem polnischenSchrif t s te l lerverband 
u n d den Staatsorganen hat eine neue A u f ­
lage erlebt . I n seinem Brief an das p o l ­
nische Zentra lorgan „TYybuna L u d u " äu­
ßert der Vors i tzende des polnischen 
Schriftstel lerverbandes, A n t o n S l o n i m s k i 
seine Beunruhigung darüber, daß viele 
ernstzunehmende Schriftstel ler dem Miß­
brauch der Zensur i n Polen h i l f l o s ausge­
setzt s ind . 

- W A R S C H A U . Boris Pasternaks Roman 
„Dr. Schiwago" i s t i n Polen he iml ich ge­
lesen w o r d e n u n d rangier t an v i e r t e r Stel­
le der ausländischen Bücher, die v o n p o l ­
nischen Schri f ts te l lern u n d I n t e l l e k t u e l l e n 
gelesen w u r d e n . Dies ist das Ergebnis ei­
n e r Umfrage des polnischen Wochenblatts 
„Poli t ica" , ideologisches O r g a n des Pol i t ­
büros der polnischen kommunist ischen 
Parte i . D ie d r e i über den „Dr. Schiwago" 
gestel l ten Bücher s i n d : „Wem die Stunde 
schlägt" v o n H e m i n g w a y , „Wilde Pa lmen" 
v o n Faulkner u n d „Die Ideen des M ä r z " 
v o n T h o r n t o n W i l d e r . A u s den v o n „Poli­
tica" auf eine Umfrage h i n veröffentlich­
ten A n t w o r t e n geht hervor , daß keiner der 
Befragten das Buch eines k o m m u n i s t i ­
schen A u t o r s bevorzugte . 

- K A L K U T T A . I n einer K l i n i k i n Jepore 
(Provinz Orissa) k a m ein Knabe m i t z w e i 
Köpfen zur W e l t . D ie Aerz te versichern, 
daß der Neugeborene lebensfähig i s t , 

- BUENOS AIRES . Z w e i farbige M a t r o ­
sen v o n den K l e i n e n A n t i l l e n seien aus 
A r g e n t i n i e n ausgewiesen w o r d e n , w e i l 
sie für i h r Neujahrsessen Menschenfleisch 
ver langt hätten, meldet die Nachrichten­
agentur T e l a m . Die „Kanibalen" hätten 
)sur Besatzung eines ausländischen Schif­
fes gehört. Sie seien v o n der Pol ize i z u m 
i n t e r n a t i o n a l e n F lugplatz v o n Buenos A i ­
res gebracht w o r d e n , w o sie nach Por t of 
Spain abgeflogen seien. A u f die unge­
wöhnliche Forderung h i n habe der K a p i ­
tän des Schiffes die Repatr i i e rung der b e i ­
d e n M a t r o s e n ver langt . 

- S T O C K H O L M . Das seit über eine W o ­
che befürchtete A u f t r e t e n der Papageien­
k r a n k h e i t (Psyttacose) i n Schweden i s t 
W i r k l i c h k e i t g e w o r d e n . Das Landesvete-
r inärinst i tut te i l te m i t , daß be i z w e i e n der 
beobachteten Papageien V i r e n festgestellt 
w e r d e n k o n n t e n . Die Vögel befanden sich 
i n der W o h n u n g v o n z w e i vor ige Woche 
e ingel ieferter K r a n k e n , b e i denen m a n 

I Papageienkrankhei t vermutete . 

I — G E N U A . W i e vers te iner t b l ieben die auf 
| e inem Bahnsteig v o n Genua auf die E i n ­

f a h r t eines Personenzugs W a r t e n d e n ste-
I hen , als statt des Zuges m i t e inigen küh­

n e n Sätzen e in Königstiger auftauchte.Das 
! Entsetzen der Fahrgäste dauerte nicht 

lange, d e n n z w e i Schüsse streckten die 
Bestie nieder . Der Zirkusbes i tzer Oskar 
T o g n i , dem der Königstiger b e i m A u s l a -

! d e n aus einem Güterwagen entronnen 
w a r , hat te ke inen Augenbl ick gezögert,das 

I w e r t v o l l e , aber gefährliche Tier , das die 
! F re ihe i t gewählt hat te , auf die radikals te 

A r t unschädlich zu machen. 

- W A R S C H A U . „Hula - H o o p " i s t t ro tz 
a l ler Wachsamkeit auch h i n t e r den „Ei­
sernen V o r h a n g gedrungen u n d hat d o r t 
e inen ebensolchen Siegeszug angetreten 
w i e i n den Ländern des Westens. So w i r d 

i I n a l ler Kürze i n Warschan e in großer 
' . H u l a - H o o p - W e t t b e w e r b " i n e inem der 
| größten Sä le der polnischen H a u p t s t a d t 
' s t a t t f i n d e n , w o b e i eine „Miß H u l a - H o o p " 
gekrönt w e r d e n so l l . V o r etwa z w e i M o -

1 naten begann „Hula - H o o p " einen schüch­
ternen Einzug i n Polen. I n wenigen W o ­
chen w u r d e n die E i n w o h n e r jedoch rest­
los z u dem drehenden Reifen bekehrt . Die 
Begeisterung für diesen „neuen S p o r t " i s t 
d e r a r t i g groß, daß die polnische Indust r ie 
nicht i n der Lage ist , der r iesigen Nachfra­
ge nach „Hula - H o o p " - R e i f e n nachzu­
k o m m e n . Sobald solche Reifen i n einem 
Geschäft auftauchen, w e r d e n sie den Ver­
käufern buchstäblich aus den Händen ge­
rissen. 

- N E W Y O R K . Bei einem Zusammenstoß 
der sich be i Bakers f ie ld (Kal i fornien) z w i ­
schen einem m i t Gasflaschen beladenen 
L k w u n d einem Personenkraf twagen er­
eignet hat , w u r d e n v ier Menschen getötet 
u n d sechs wei tere ver le tz t . 

- C I N C I N N A T I (USA). Eine siebenköpfi­
ge Famil ie , darunter fünf K i n d e r i m A l t e r 
v o n z w e i bis neun Jahren, fanden i n Cin-
c i n n a t i be i e inem W o h n h a u s b r a n d einen 
grausamen T o d . Das schnell u m sich grei ­
fende Feuer w a r durch eine E x p l o s i o n ei­
nes Benzinofens verursacht w o r d e n . 

- M E X I K O . Der Sekretär des Stadtrats u . 
der örtliche Pol ize ikommandant der 2000-
köpfigen Ortschaft E l Salvador i n der 
mexikanischen Provinz Zacatecas w u r d e n 
während eines Kampfes zwischenAngehö-
r igen der Regierungspartei , die sich i m 
Rathaus verschanzt hat ten, u n d M i t g l i e ­
dern der O p p o s i t i o n getötet. Z w a n z i g w e i ­
tere Personen w u r d e n verletzt . Die M e x i ­
kanische O p p o s i t i o n , welche die Ergeb­
nisse derGemeinderatswahlen anficht u n d 
sich z u m Sieger erklärt, gelangte i n den 
Besitz des Rathauses. Die Provinzbehör­
den haben Polizeiverstärkungen geschickt. 
I n verschiedenen mexikanischen O r t e n 
bestehen z w e i Stadträte, einer v o n derRe-
gierungspartei , einer v o n der O p p o s i t i o n 
gebildet . 

- T O K I O . Der 30jährige Japaner D r . Yos-
h i d i d i Furu jo behauptete, durch die Be­
obachtung des amerikanischen Satel l i ten 
V a n g u a r d I . den Schwerpunkt der Erde i n 
der nördlichen Hemisphäre l o k a l i s i e r t zu 
haben. Dr . Furu jo , der am Smi thonian I n ­

st i tute i n den U S A arbeitet , erklärte, die 
El ipsenbahn des Satel l i ten erfahre alle 80 
Tage eine leichte A b p l a t t u n g , die sich n u r 
dadurch erklären lasse, daß sich der 
Schwerpunkt der Erde i n der nördlichen 
Hemisphäre bef inde. 

- PARIS . A l s geheil t gelten fünf jugos­
lawische Wissenschaftler, die A t o m s t r a h ­
lungen ausgesetzt w a r e n u n d i n ParisRük-
k e n m a r k eingespri tzt erhie l ten . Das H o -
p i t a l Curie , w o sie sich seit M i t t e O k t o ­
ber i n Behandlung bef inden, te i l te mit.daß 
die Jugoslawen das S t u d i u m derGenesung 
erreicht haben. E i n sechster Wissenschaft­
ler hatte sehr schwere Schäden e r l i t t e n 
u n d konnte nicht gerettet w e r d e n . 

E in bisher n u r bei T ieren , nie aber bei 
Menschen erprobtes Ver fahren , die Ver­
pf lanzung v o n lebendigem Rückenmark, 
w u r d e v o n v ier französischen Spezialisten 
ers tmal ig an den Strahlungskranken er­
p r o b t . 17 f r e i w i l l i g e Spender, darunter 
eine M u t t e r , hat ten sich für dieses kühne 
Exper iment zur Verfügung gestellt . Sie 

Und das Schönste: 

ALLES R E G U L Ä R E 
Q U A L I T Ä T E N ! 
Kleidung für Frauen, 
die das Besondere 
lieben - Kleidung für 
Männer, die das 
Gute schätzen I 
Jetzt in Graß-Auswahl 
Jetzt zu ungewöhnlich 
vorteilhaften Preisen! 
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w u r d e n v o n der Belgrader Regierung zum 
Dank nach Jugoslawien eingeladen. 

A u s den Beobachtungen während der 
Behandlung ergibt sich, daß das einge­
spri tzte M a r k das M a r k des Pat ienten we­
der verdrängt noch sich m i t i h m vermischt 
hat . Während die durch Strahlungen an­
gegri f fenen M a r k z e l l e n sich neu b i ldeten , 
versahen die neuenZellen die biologischen 
F u n k t i o n e n . Ohne sie wären die K r a n k e n 
gestorben. Anschließend übernahm das 
echte M a r k seine al ten F u n k t i o n e n u . das 
eingesetzte M a r k w u r d e ent fernt . 

- PARIS . Der W i n t e r hat endgültig sei­
nen Einzug i n ganz Europa gehalten u n d 
aus a l len Ländern w e r d e n heft ige Schnee­
fälle gemeldet, nachdem auch i n R o m der 
erste Schnee des Jahres gefal len w a r . 

Besonders starke Stürme lähmen U n ­
garn, i n Polen s ind zahlreiche S t raßen 
unbenutzbar , i n den K a r p a t e n l iegt der 
Schnee z w e i Meter hoch, i n der sibirischen 
Stadt Jakutsk w u r d e n 46 Grad unter N u l l 
gemessen . . . 32 Tote w e r d e n auch als 
Opfer der Kälte aus dem Fernen Osten ge­
meldet : sie w u r d e n erstarrt i n den Stra­
ßen Hongkongs aufgefunden w o das Ther­
mometer u m 11 Grad angefal len w a r . 

- R I O DE JANEIRO. 36 Todesopfer for ­
derte die Explos ion eines Luf thansa -
Flugzeuges, das auf dem in terna t iona len 
Flugfelde v o n Buenos A i r e s zur Landung 
ansetzte. N u r d r e i Mannschaftsmitgl ieder 
kamen m i t dem Leben davon. 

Die Augenzeugenberichte, wonach die 
Superconste l la t ion die Landebahn ver­
fehl t hätte, s ind widersprechend. Das 
Flugzeug hatte H a m b u r g verlassen u n d 
w a r nach Zwischenlandungen i n Frank­
f u r t , Paris u n d Dakar i n Rio e ingetrof fen . 

Das Unglück ist das d r i t t e i n n e r h a l b 
v o n 15 Tagen i n Rio de Janeiro. W e n n 
auch das erste eines in ternat iona lenLang-
streckenflugzeuges seit der Bedienung 
Rios durch in ternat ionale Fernstrecken. 
Bei den beiden anderen Unglücksfällen 
handelte es sich u m z w e i brasil ianische 
Binnenflugzeuge, die k u r z nach demStart 
i n die Bai v o n Rio stürzten. A m Samstag 
noch hatte die b r a s i l . Fl iegergewerkschaft 
i n einem K o m m u n i q u e e die abnormeZahl 
der Unfälle unterstr ichen, die sich auf die­
sem Flugplatz ereignen, u n d A b h i l f e für 
die Sachlage gefordert . Der Flughafen, 
ha t ten die Flieger erklärt, bef indet sich 
auf einer Insel , i n m i t t e n der Bai v o n Rio 
u n d seine Star tbahn die auf einer L a n d ­
zunge erbaut ist , i s t v i e l zu k u r z für 
schwere Flugzeuge v o m T i p „Curtiss D C 4 " 
„Convair" u n d „Constel lat ion". 

- A U G S B U R G . M i t Gefängnis- u n d Geld­
strafen ahndete das Augsburger Jugend­
schöffengericht einen „Scherz" zweier 
junger Männer, die i m O k t o b e r b e i m 
Kirchweihfes t i n Gersthofen (Krs. Augs­
burg) eine Tränengasbombe unter dem 
M u s i k p o d i u m des Festzeltes zur Explo­
s ion gebracht u n d dami t eine Panik unter 
den 2 000 Festgästen verursacht hat ten . 
Zahlreiche Verletzte u n d ein Sachschaden 
v o n 2 000 D M w a r e n die Folge der E x p l o ­
s ion, für die e in 18jähriger Jüngling sechs^ 
M o n a t e Gefängnis m i t Bewährung sowie 
100 D M Geldstrafe u n d sein 29jähriger 
Mi tangeklagter z w e i M o n a t e Gefängnis 
erhie l ten. 

- OSLO. Der Osloer T a x i f a h r e r O d d Sy-
vertsen knackte über die Feiertage i n 
seinem W o h n z i m m e r Walnüsse , als statt 
des e rwar te ten Kerns aus einem beson­
ders schönen Exemplar e in k l e i n gefalte­
ter Br ief z u m Vorschein k a m . Der Süd­
af r ikaner Jack Boyle aus D u r b a n versprach 
dem F inder d a r i n e in Geschenk, w e n n er 
einen Br ie f erhiel te . Syvertsen hat i n z w i ­
schen einen langen Br ief m i t B i l d e r n u n d 
Beschreibungen v o n Oslo m i t der n o r m a ­
l e n Post auf die Reise geschickt u n d w a r ­
tet n u n gespannt auf A n t w o r t . 

- S A N F R A N Z I S K O . Der Navigat ions­
o f f i z i e r des amerikanischen A t o m - U n t e r ­
seeboots „Nautilus", Leutnant Shepherd 
Jenks, hält den Bau v o n großen A t o m -
Unterseeschdffen für den Passagierverkehr 
für aussichtsreich. A u f einer Pressekonfe­
renz meinte der O f f i z i e r , der die „Nauti­
l u s " unter dem Polareis h indurchnavig ier -
te, solche Schiffe könnten Geschwindig­
k e i t e n v o n fast 100 K i l o m e t e r entwicke ln 
u n d den A t l a n t i k i n 72 Stunden durchque­
ren . Eine Reise v o n Japan nach England 
würde i n solchen Schiffen, an deren ba l ­
digen Bau für den Passagier- u n d Fracht­
verkehr er glaube, n u r sechs Tage dauern. 

M U E N C H E N . Eine Belohnung v o n 50 000 
D M hat eine i n München erscheinende I l ­
l u s t r i e r t e für jenen Leser ausgesetzt, der 
den Mörder der F r a n k f u r t e r Lebedame 

Rosemarie N i t r i b i t l ergre i f t oder durch 
entsprechende M i t t e i l u n g seine Ergre i fung 
ermöglicht. Die Ze i tung appel l ier t an ihre 
Leser, sich auf G r u n d des veröffentlichten 
Mater ia l s "über den nunmehr über e in jahr 
zurückliegenden M o r d an derFahndung zu 
betei l igen. 

- M A D R A S . Der amerikanische Frachter 
„Alcoa P a t r i o t " hat 600 M e i l e n vor Ma­
dras i m Indischen Ozean sechs Eingebore­
ne aus einem kanuar t igen Fahrzeug ge­
borgen, m i t dem sie of fenbar fast dre iWo-
chen auf See t r ieben . 

Die Eingeborenen s tammten, w i e sich 
ergab, v o n den M a l e d i v e n , k o n n t e n sich 
aber der Besatzung i n keiner Sprache ver­
ständlich machen. N u r m i t Zeichen w u r d e 
ermi t te l t , daß sie schon 20 Tage auf See 
tr ieben. W i e Kapitän J. Bul la i n Madras 
berichtete, wären die sechs dem sicheren 
T o d ausgeliefert gewesen, w e n n das Schiff 
sie nicht gefunden hätte . 

Der Ausguck des Schiffes w u r d e auf ein 
Feuersignal aufmerksam, das er i n größe­
rer Ent fernung sah. A l s das Schiff näher 
k a m , sahen die Seeleute die sechs Einge­
borenen i n dem K a n u , das ständig von 
Haif ischen umschwommen w u r d e . M i t 
panischer A n g s t i n den A u g e n baten die 
Eingeborenen durch Zeichen f lehentl ich 
d a r u m , m i t g e n o m m e n zu w e r d e n . W i e sie 
auf die See hinauskamen, k o n n t e n sie der 
Besatzung nicht erklären. Die „Alcoa Pa­
t r i o t " hat sie inzwischen den Behörden 
v o n Madras übergeben. 

- W A S H I N G T O N . Der für W e l t r a u m f r a ­
gen zuständige Sonderausschuß des ame­
rikanischen Repräsentantenhauses hat i n 
einem Abschlußbericht seiner Untersu­
chungen festgestellt , daß die Sowje tunion 
i n dem Bemühen u m die Eroberung des 
W e l t r a u m s gegenüber den Vereinigten 
Staaten einen V o r s p r u n g v o n eineinhalb 
Jahren besitze. Selbst bei größten A n ­
strengungen würden die U S A mindestens 
fünf Jahre brauchen, u m diesen Vorsprung 
aufzuholen . 

Der Bericht de^ Ausschusses, der von 
dem demokrat ischen Frakt ionsvors i tzen­
den John Mccormack geleitet w i r d , be­
zeichnet den E r f o l g oder Mißerfolg im 
W e t t r e n n e n u m die Eroberung desRaums 
als eine Lebensfrage für die freie Wel t . 
Er e m p f i e h l t die größten Anstrengungen 
der Vere in ig ten Staaten, u m i n dieser Sa­
che nicht zu unter l iegen, u n d bedauert, 
daß viele prominente A m e r i k a n e r den so­
wjet ischen V o r s p r u n g i m vergangenen 
Jahr als geringfügig hingeste l l t hätten. 

Z u m Beweis seiner Schlußfolgerungen 
über den sowjetischen V o r s p r u n g stellt 
der Ausschuß fest, daß die w i r k l i c h e Nutz­
last des sowjetischen S p u t n i k I I I das 150-
fache der Nutz las t des At las - Satell iten 
betrage, der i m Dezember auf eine Bahn 
gebracht w u r d e . A l s kr i t i sch sei dabei 
nicht der reine Zeitunterschied zwischen 
vergleichbaren sowjetischen u n d amerika­
nischen Leistungen auf dem Gebiet der 
R a u m f a h r t zu betrachten, sondern die 
Zeitspanne, die zu seiner Beseitigung not­
w e n d i g sei. Selbst w e n n die sowjetischen 
Fortschri t te nicht größer als die amerika­
nischen seien, würde sich b e i m jetzigen 
Stand der Dinge der sowjetische Vor­
sprung i m Lauf der Zei t noch vergrößern. 

Der Ausschuß der i m neuen Kongreß 
durch einen ständigen Raumfahrtaus­
schuß des Hauses ersetzt w i r d , empfiehlt , 
die neuen Schritte bei aller Energie sorg­
fältig zu planen u n d abzust immen, um 
Verluste u n d unnötige Mißerfolge zu ver­
meiden. Größere Ausgaben i n den näch­
sten Jahren könnten später der Wirtschaft 
zugutekommen. Ferner f o r d e r t der Bericht 
eine A u f h e b u n g unnötiger Geheimhal­
tungsvorschr i f ten i n der W e l t r a u m f o r ­
schung, die die E n t w i c k l u n g n u r behinder­
ten. Z u r Beschleunigung der Entwicklung 
u n d besseren A u s n u t z u n g der vorhande­
nen Fähigkeiten sei außerdem eine volle 
wissenschaftliche u n d technische Zusam­
menarbei t der fre ien N a t i o n e n notwen­
dig . 

- RENDSBURG. I n einer auf der Rader­
insel i m N o r d - Ostsee - K a n a l beiRends­
b u r g gelegenen Ka lksands te in fabr ik ex­
plodier te nach Betriebsschluß aus noch un­
geklärter Ursache e in zwanzig M e t e r lan­
ger Kessel, i n dem die Kalkste ine gehär­
tet w e r d e n . Der e twa 16 T o n n e n schwere 
Kessel durchbrach die F a b r i k m a u e r n , flog 
h u n d e r t M e t e r w e i t durch die L u f t und 
bohrte sich i n einen Sandberg. W i e die 
Rendsburger Po l ize i m i t t e i l t e , beläuft sich 
der Schaden an dem te i lweise zerstörten 
Fabrikgebäude auf 200 000 D M . Glückli­
cherweise k a m e n keine Menschen zu 
Schaden, da der Betr ieb v o n den Arbeits­
kräften schon verlassen w o r d e n w a r . 



„Fängst du schon wieder an?" 
Ich wollte Frieden / Skizze von Hasso Graf 

M e i n V e t t e r u n d i ch haben uns n ie g u t v e r ­
standen. I m Gegente i l . I m m e r gab es S t re i t , 
w e n n w i r uns t r a f e n . Natürlich t r u g er i m m e r 
die Schuld d a r a n . A b e r w e n n m a n ä l ter w i r d , 
möchte m a n g e r n i n F r i e d e n leben. 

A l s daher der 50. Gebur ts tag meines Vet ters 
nahte , beschloß ich , m i t i h m F r i e d e n zu m a ­
chen. B e s t ä r k t w u r d e ich i n diesem Beschluß 
dadurch , daß ich gehört hat te , m e i n e m V e t t e r 
ginge es sehr g u t u n d der G e b u r t s t a g würde 
ganz groß gefeiert . 

So machte ich m i c h d e n n auf den Weg, seit 
J a h r e n w i e d e r e i n m a l m i t e inem B l u m e n ­
s t rauß b e w a f f n e t . D e r V e t t e r e m p f i n g m i c h 
kühl . 

„L ieber V e t t e r " , sagte ich , „wir haben uns 
i n a l l den J a h r e n so v i e l ges t r i t ten u n d uns 
gegenseit ig das L e b e n schwergemacht. W i r 
w o l l e n es n u n genug sein lassen. D u feierst 
heute e in schönes Fest u n d da w i l l ich d i r 
f e i e r l i c h d i e H a n d re ichen." 

Sein Gesicht w a r f r e u n d l i c h e r geworden , 
während ich also redete. U n d m u t i g geworden, 
f u h r i ch f o r t : 

„So wünsche ich d i r d e n n heute zu diesem 
schönen T a g e h r l i c h u n d v o n ganzem Herzen 
alles, was auch d u m i r wünsches t ! " 

D a r iß er m i r den B l u m e n s t r a u ß aus der 
H a n d , w a r f i h n m i r an den K o p f u n d brüll te 
z i t t e r n d v o r W u t : 

„Fängst d u schon w i e d e r an , d u H a d e r l u m p ! 
K a n n s t d u mich n icht e i n m a l an m e i n e m G e ­
b u r t s t a g i n F r i e d e n lassen?!" 

D a n n k n a l l t e er m i r d i e T ü r v o r der Nase zu . 
T r a u r i g g i n g ich h e i m . — U n d n u n e n d l i c h 
beginne ich langsam zu verstehen, w a r u m so 
vie le Fr iedenskonferenzen abgehal ten w e r d e n 
u n d es doch niemals F r i e d e n g ib t , auch w e n n 
al le angebl ich den besten W i l l e n dazu haben. 

Es is t i m m e r so, daß, w e n n d ie e inen w ü n ­
schen, was d ie anderen wünschen, d a n n d i e 
anderen meinen , daß d ie e inen nichts Gutes 
w o l l t e n . Geradeso w i e m e i n Vet ter . U n d doch 
geht es denen, die a n einer solchen K o n f e r e n z 
t e i l n e h m e n , meistens besser als m i r , sie b e ­
k o m m e n wenigstens e i n anständiges Essen 
vorgesetzt u n d erst h i n t e r h e r b e w e r f e n sie s ich 
d a n n m i t B l u m e n . U n d da sie D i p l o m a t e n s i n d 
u n d besser erzogen als m e i n Vet ter , k n a l ­
l e n sie auch niemals wütend d ie T ü r v o r d e r 
Nase zu , sondern lassen sie i m m e r noch w e n i g ­
stens e inen k l e i n e n Spal t o f f e n , d u r c h den sie 
d a n n z u r nächsten K o n f e r e n z schrei ten . , . 

Endlich ging dem Wirt ein Licht auf 
Das kluge Bäuerlein / Von Werner Sukowski 

M E I S T E R U N D L E H R L I N G 
Der theoretische Unterricht findet durch die Erklärung am Werkstück seine unentbehrliche 
praktische Ergänzung. Die Beherrschung der modernen Technik verlangt vom Lehr l ing viel 
Interesse und Freude a n dem einmal gewählten Beruf. (Aufnahme: R u t h E . Hallensleben) 

I m War tesaa l des B a h n h o f s e iner K l e i n s t a d t 
saß n u r e in e inziger Reisender: e in b iederer 
B ä u e r l e i n , das aufgeregt an seinem B i e r t r a n k 
u n d u n u n t e r b r o c h e n aus dem Fenster auf den 
Bahnste ig schaute. Der W i r t betrachtete sei ­
nen Gast schon eine ganze Wei le . N u n k a m 
er l eutse l ig a u f i h n zu u n d f r a g t e : 

„Na, der Z u g w i l l w o h l noch n i c h t k o m m e n ? " 
Das Bäuer le in sah i h n erschrocken an. D a n n 

schütte l te es m i t d e m K o p f . 
„Wohin geht d e n n d ie Reise?" f r a g t e der 

W i r t . 
Das B ä u e r l e i n schwieg. 
„Haben Sie noch einen w e i t e n Weg?" 
Das Bäuer le in n ickte . 

„Wie gef ie l es I h n e n d e n n i n unserer S tadt? " 
Das Bäuer le in zuckte m i t den Achseln. 

N a , das i s t aber e in seltsamer Gast, dachte 
der W i r t ärgerl ich. A b e r w e i l es der einzige 
Gast w a r u n d den W i r t d ie L a n g e w e i l e plagte , 
versuchte er noch e i n m a l , m i t diesem schweig­
samen L a n d m a n n i n e i n Gespräch z u k o m ­
m e n . 

Mensch und Urwaldriese starren sich an 
Sensation im Kraal / Erzählung von Henry Helmer 

Es is t soweit . T r a m p e l n w i r d hörbar . T r o m ­
peten. Zwischendurch Gebrül l der T r e i b e r . 
Schüsse. I m m e r häufiger. Sie k o m m e n ! D i e 
Gäste auf der T r i b ü n e schreien. S p a n n u n g l i e g t 
über dem K r a a l . W i e bei e inem Erdbeben 
dröhnt der Boden. Noch is t die F läche i n n e r ­
halb des v i e r M e t e r hohen Palisadenzaunes 
leer — aber j e tz t — eine graue brodelnde 
Masse b r i c h t i n das R u n d des K r a a l s . D i e 
ganze Ele fantenherde schiebt sich h e r e i n . 
Große, K l e i n e , A l t e , Junge. D i e schwe­
ren K ö r p e r w e r f e n sich gegen die Pal isaden. 
W i l d . A u f b e g e h r e n d . S t ü r m e n gegen das h e r ­
abgelassene F a l l t o r . Gefangen 

Nach d r e i Tagen i s t d ie schwerste A r b e i t ge­
t a n : die Fesselung. Z a h m e H i l f s e l e f a n t e n u n d 
die schlanken, flinken I n d e r haben die W i l d e n 
überlistet, gefesselt u n d fortgeschleppt . B is auf 
einen — N u r e inen 

Der über d r e i M e t e r große Riese t r o m p e t e t 
gellend. Z o r n i g s t a m p f t er den Boden. D s c h u n ­
gel u n d Steppe h a f t e n an der k r u s t i g e n H a u t . 
A m l i n k e n O h r l a p p e n k l a f f t eine Narbe . E i n 
H i l f s e l e f a n t schiebt sich heran . Schnaubend 
weicht er zurück. E r r e g t f u n k e l n seine A u g e n , 
als er den Nooser e r b l i c k t , den schlanken I n ­
der, der k a t z e n h a f t v o n d e m Rücken des 
Hi l f se le fanten h e r u n t e r g l e i t e t , i n der H a n d 
eine Seilschlinge, d ie m i t i h r e m Ende fest an 
einen P f a h l geknüpf t i s t . 

Der M a n n w a r t e t . E i n m a l w i r d der graue 
Riese s t i l l s tehen, w i r d den Hinter fuß anheben. 
Dann muß er i h m die Schlinge anlegen. E ine 
gefährliche Pf l icht . A b e r unzählige M a l e schon 
hat sie der geschmeidige I n d e r erfüll t . Er w a r ­
tet, gedeckt v o m H i l f st ier , das geschickt v o n 
Mahaut , dem Le i te r , geführt w i r d . Doch d e m 
Riesen is t n icht b e i z u k o m m e n . Sein Rüssel 
peitscht die L'-ffc S t a m p f e n d d r e h t er sich i m 
Kreise. Da — einen A u g e n b l i c k häl t er r u h i g . 
Der Nooser s p r i n g t vor . Die b u n t e Menge auf 
der Tr ibüne s t a r r t v e r h a l t e n e n Atems . Der 
Riese hebt das Be in . Der Nooser beugt sich 
vor e in entsetzter A u f s c h r e i von der T r i ­
büne. Bl i tzschnel l hat sich der E l e f a n t h e r u m ­
geworfen, den Sand a u f w i r b e l n d . I m hohen 
Bogen fliegt der I n d e r d u r c h die L u f t . Schnell 
führt der M a h a u t den H i l f s e l e f a n t e n vor , u m 
den Nooser zu decken. Doch nicht n o t w e n d i g . 
Der graue Riese j a g t seinem J ä g e r n icht nach. 
Wie ein steinernes M a l steht er da. Groß. Ge­
w a l t i g . Die Ma jes tä t des U r w a l d e s . Stolz flat­
ter t sein Siegestrompeten über den K r a a l . 

Plötzlich ist Gewühl i n der Menge der Z u ­
schauenden. E in j u n g e r I n d e r m i t gelbem T u r ­
ban drängt sich nach v o r n „Ich kenne i h n — ! " 
schreit er, w i l d ges t ikul ie rend. „ B a k o t i ! " schreit 
er. „Es ist B a k o t i ! E i n L a m m — t u t ke inem 
was zuleide B a k o t i —!" Lachen u m i h n 
herum. Lärm. Z w e i t ragen den ver le tz ten Noo­
ser aus dem K r a a l . „Doch!" schreit der I n d e r 
„Es ist mein B a k o t i seht doch die Narbe 
am O h r ! Ich habe m i t i h m gearbeitet — beim 
Landpächter S a k i " — — „Sei doch r u h i g ! " 
schimpft ein Mahaut . „ B e s t i m m t ! " schreit der 
Inder. „Er ist es! Vor zehn Jahren ist er aus­
gerissen zurück in den Dschungel 
er ist es!" Er k l e t t e r t auf den Z n u n , w i l l sich 
i n den K r a a l stürzen. Der M a h a u t häl t i h n z u ­

rück. Doch der andere i s t behender. I m N u 
steht er i m Z w i n g e r , läuf t auf den U r w a l d ­
r iesen zu . „ B a k o t i ! " r u f t er. „Bakot i — ! " 

Der Dickhäuter v e r h a r r t s t u m m , regungslos. 
Plötzlich r i ch te t er sich m i t den Vorderfüßen 
auf, sein Rüssel schlägt w i l d nach l i n k s , nach 
rechts. Schnaubend fä l l t er den I n d e r an . Doch 
der M a h a u t hat aufgepaßt . E r deckt den I n ­
der m i t dem H i l f s e l e f a n t e n . „Na, genug —?" 
Der M a n n schüttelt den K o p f . „Er i s t es — " , 
sagt er, w i e besessen von der Idee. „Bakot i — " 
s t a m m e l t er — „nein — er is t n icht schlecht! 
E r muß m i c h doch k e n n e n ! " 

D e r M a h a u t w i l l i h n a u f h a l t e n . Das V o l k a u f 
der Tr ibüne m u r r t . Noch e i n m a l läuf t der T o l l ­
k ü h n e nach v o r n , auf den störrischen Riesen 
zu. B l e i b t d icht vor i h m stehen. Schweigen 
über dem K r a a l . Mensch u n d U r w a l d r i e s e s t a r ­
r e n sich an. „Bakot i — " r u f t der I n d e r u n d 
hebt die H a n d . „Bakot i — ! B e u t — ! " Der Riese 
senkt gefährl ich seinen dicken Schädel . „ B a ­
k o t i — beut — ! " Der E l e f a n t rührt sich nicht . 
Seine A u g e n b l i n z e l n den braune n M a n n m i t 
dem gelben T u r b a n an. U n w i r s c h schnaubt er. 
Der M a n n g i b t n icht nach. W i e d e r r u f t er : „ B a ­
k o t i — beut — b e u t ! " 

Da beg innt etwas i n d e m H i r n des U r w a l d ­
riesen zu k l i n g e n — beut — beut — B a k o t i — 
B a k o t i —?? Der Mensch vor i h m v e r s c h w i m m t 
i n e inem seltsamen Nebel — der K r a a l v e r ­
s i n k t — die Palisaden — eine F a r m steht v o r 
i h m auf — B ä u m e , die gerodet w e r d e n — der 
große, sengende Schmerz i n seinem Rüssel — 
j e m a n d , der i h m die feuerheißen Ste l len 
kühl t — einer, der i h m Zucker re icht — der 

die Fesseln v o n seinem Hinter fuß löst — — 
ein b r a u n e r Junge 

S taunend beobachten d ie Zuschauer, w i e der 
Riese sich langsam niederläßt . „ B a k o t i ! Y u k e , 
y i u k e ! " r u f t der M a n n . Vorschr i f tsmäßig 
streckt sich der Dickhäuter vol lends aus. „ B a ­
k o t i — t e r r y ! " r u f t der M a n n . Der E l e f a n t legt 
sich auf die Seite. Der j u n g e I n d e r setzt sich 
a u f seinen Nacken. L e h n t seinen K o p f a n das 
O h r des Riesen. B a k o t i erhebt sich. M i t m a j e ­
stät ischer Gelassenheit s t a m p f t er z u m T o r . 
Je u n d je tastet sein Rüssel zu der le ichten 
L a s t h i n , die er trägt , u n d he l ler T r o m p e t e n ­
k l a n g g e l l t w e i t über die Pal isaden. 

„Schlechte Z e i t e n , nicht w a h r ? " 
K o p f n i c k e n . 
„Kein Mensch ha t G e l d heutzutage . " 
K o p f n i c k e n . 
„Ob es w o h l besser w e r d e n w i r d ? " 
Kopfschütteln. 
„Wird d i e E r n t e g u t i n diesem J a h r ? ' 
Achselzucken. 
„Wir könnten es schon gebrauchen, so e ine 

Prachternte . D e m L a n d m a n n wäre gehol fen , 
u n d w i r brauchten n i c h t m e h r so via e i n z u ­
f ü h r e n . " 

K o p f n i c k e n . 
„Die Läden s ind v o l l g e p f r o p f t m i t d e n 

schönsten Sachen. M a n k a n n alles k a u f e n , 
w e n n m a n G e l d hat , n icht w a h r ? " 

K o p f n i c k e n . 
„Aber es i s t h a l t n u r z u m Anschauen d a l " 
Bes tä t igendes Lächeln. 

N e i n , dachte der W i r t , d e m i s t n i c h t z u h e l ­
f e n . D e r i s t s t u m m w i e e in Fisch. U n d d a b e i 
vers teht er jedes W o r t . W i r k l i c h , e in sonder ­
barer K a u z . U n d n u n seinerseits kopfschüt ­
t e l n d s c h l u r f t e er w i e d e r h i n t e r seine Theke . 

Nach k u r z e r Z e i t k a m der e r w a r t e t e Z u g . 
Das Bäuer le in t r a n k sein B i e r aus, n a h m se i» 
n e n K o f f e r u n d s c h r i t t z u r T ü r . 

N u n w i l l i ch i h n doch m a l f ragen, w a r u m er 
so har tnäckig geschwiegen hat , sagte sich der 
W i r t u n d r i e f d e m Hinause i l enden n a c h : 

„Warum, l ieber H e r r , s i n d Sie d e n n n u r so 
s t u m m geblieben? — I c h h ä t t e m i c h g e r n e i n 
w e n i g m i t I h n e n u n t e r h a l t e n ! " 

D a gr ins te das Bäuer le in spitzbübisch, zeigte 
m i t der H a n d a u f e in Schi ld über d e m T e l e f o n 
an der Seite des B ü f e t t s u n d a n t w o r t e t e : 

„Du Depp, g laubst w o h l , w i r Dörf ler s i n d 
saudumm? Schau da her, da s t e h f s u n d lesen 
k a n n i ch a u c h ! " 

D a n n w a r er m i t e inem Satz aus der W i r t ­
schaft u n d i n den Z u g geeil t . Je tzt g i n g d e m 
W i r t e in L i c h t auf , d e n n auf dem Schildchen 
über d e m T e l e f o n s t a n d : 

„ J e d e s Gespräch koste t 20 P f e n n i g ! " 

Frauen sind so anspruchslos... 
Von Werner Sukowski 

F r i d o l i n w a r glücklich. Er h a t t e e in Mädchen 
kennengelernt . U n d was für e in Mädchen! 
M a n t r a f sich jeden Fre i tag . A n diesem T a g 
h a t t e das Mädchen nämlich seinen f r e i e n Tag. 

A m ersten F r e i t a g f ragte F r i d o l i n seine neue 
F r e u n d i n : 

„Wohin gehen w i r , Clar issa : ins Theater , ins 
Cafe oder i n d ie Regenbogen-Bar z u m Tanz?" 

„Wohin Sie w o l l e n , F r i d o l i n " , hauchte C l a ­
rissa. 

F r i d o l i n dachte a n den langen M o n a t , a n 
das karge G e h a l t u n d g i n g m i t Clarissa i n s — 
K i n o . 

A m nächsten F r e i t a g f r a g t e F r i d o l i n erst 
gar n icht . I n der vergangenen V o r s t e l l u n g w a r 

Die kleine Bärbel war ihr Liebling 
Besuch beim alten Fräulein / Von Esther v. Reichlin 

A u c h die A e l t e r e n i m Haus k o n n t e n sich 
nicht daran e r i n n e r n , daß sie e i n m a l n icht d o r t 
gewohnt hätte. E igent l i ch w a r es gar ke ine 
r icht ige W o h n u n g , n u r e in ausgebauter T e i l 
der Speicherräume, sie mußte keine M i e t e d a ­
für bezahlen. Der Hausherr über l ieß i h r den 
Verschlag z u m Dank für i h r e Löscharbeäten 
während des Krieges Sie w a r überhaupt der 
gute Engel i m Haus, u n d i h r Herz s tand a l l en 
Nöten o f fen . Eine k le ine A l t e r s r e n t e sorgte 
für i h r e n Lebensabend, u n d j e d e r m a n n r e ­
spekt ierte sie i m Haus M a n berief sich auf das 
U r t e i l des Fräulein M a r i e , dabei w a r sie be­
scheiden, k l e i n von Gestalt , m i t blassem, zer­
k n i t t e r t e m Gesicht u n d farblosen Haaren M i t 
leiser, sanfter S t i m m e v e r l i e h sie i h r e r M e i ­
n u n g n u r d a n n Ausdruck , w e n n sie d a r u m be­
f ragt w u r d e . 

A u c h die wi ldes ten Buben bekamen einen 
roten Kop f , w e n n sie i h n e n m i t dem Finger 
drohte , und die k l e i n e n Mädchen besuchten 
sie, u n d w e n n sie dann größer w u r d e n , w e i n ­
ten sie w o h l auch m a l bei i h r Meistens g i n g es 
u m die Liebe 

I h r ausgesprochener L i i e b l i n g w a r die k le ine 
B ä r b e l ; o f t am Tage tappten die k l e i n e n F ü ß e 
über die ausgewaschene Treppe h i n a u f zu dem 
alten Fräulein, und i m m e r hatte diese i r g e n d ­
eine winzige K l e i n i g k e i t für das K i n d . E n t ­

weder verbl ichene B ä n d e r für i h r e Puppen , e i n 
Plätzchen oder auch einen roten A p f e l . Das 
Fräule in M a r i e k o n n t e Märchen erzählen w i e 
sonst n i e m a n d ; es hat te auch i m m e r Z e i t u n d 
weiche Hände, w e n n es ga l t , e in W e h - W e h zu 
hei len . 

Der W i n t e r s tand v o r der T ü r , e i n m a l h a t t e 
es schon geschneit, Fräule in M a r i e bastelte be ­
re i ts an i h r e r K r i p p e für Weihnachten. Sie 
mußte frühzeitig d a m i t beginnen, w e n n sie 
rechtzei t ig f e r t i g w e r d e n sollte. B ä r b e l d u r f t e 
i h r he l fen . Sie k a m d u r c h die stets n u r ange­
lehnte Tür . 

A u c h heute. Fräule in M a r i e saß w i e i m m e r 
auf i h r e m L e h n s t u h l a m Fenster. Den K o p f 
etwas zur Seite geneigt, h i e l t sie eine K r i p p e n ­
f i g u r i n der H a n d B ä r b e l l ie f sogleich h i n u n d 
schmiegte den K o p f an die a l ten K n i e . 

„Du", lachte die K l e i n e , „du schläfst j a?" Sie 
rühr te an der H a n d , welche die K r i p p e n f i g u r 
h ie l t , aber d ie A u g e n des Fräule ins öffneten 
sich nicht . 

B ä r b e l w u r d e es u n h e i m l i c h , noch nie hatte 
sie das al te Fräule in so fest schlafend ange­
t r o f f e n . 

„ M u t t e r ! " l i e f sie aus der W o h n u n g , „Mutter, 
das Fräule in M a r i e w i l l nicht a u f w a c h e n ! " 

B a l d wußten es al le i m Haus I h r guter Engel 
w a r i n den H i m m e l geflogen. 

der V o r s p a n n für den nächsten F i l m so s p a n ­
n e n d gewesen, daß m a n auch diesen F i l m u n ­
b e d i n g t gesehen haben mußte . Was lag d a 
näher , als w i e d e r i n d i e „Lichtburg" z u gehen. 
A l s o g i n g m a n ins K i n o . 

A m fo lgenden F r e i t a g hat te F r i d o l i n schon 
v o r d e m Ste l ld iche in z w e i K a r t e n a n d e r 
K i n o - K a s s e gelöst. A l s m a n sich t r a f u n d er 
w i e d e r u m den W e g zur „Lichtburg" e inschla­
gen w o l l t e , b l i e b Clarissa stehen. Sie b l i e b e i n ­
fach stehen w i e e i n störr ischer Esel u n d r ü h r t e 
sich n icht v o m Fleck. 

„Was i s t d e n n ? " f r a g t e F r i d o l i n e rs taunt . 
„Wohin gehen w i r , F r i d o l i n ? " 
„Wohin, L i e b l i n g ? — I n s K i n o natür l i ch ! " 
„Wieder ins K i n o ? " N« 
„ W a r u m d e n n n i c h t ? " „ 
D a pla tz te Clarissa der K r a g e n . 
„Fr ido l in ! " r i e f sie empört , „wir t r e f f e n u n s 

j e t z t z u m d r i t t e n M a l . E i n m a l i n d e r Woche 
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habe ich meinen f r e i e n Tag. E i n m a l i n d e r 
Woche möchte ich m i t d i r so richtig ausgehen, 
ins Theater , ins C a f é oder i n d ie Regenbogen-
Bar z u m Tanz. W i r aber gehen i m m e r n u r i n s 
K i n o ! " Sie schluchzte hemmungslos u n d w ä h ­
rend i h r d ie Tränen h e r u n t e r l i e f e n sagte s ie : 
„Wenn ich dich nicht so gern hät te , wäre i ch 
schon am vergangenen F r e i t a g n icht m e h r ge ­
k o m m e n . — I m m e r n u r K i n o — d a v o n w i r d 
man ja w a h n s i n n i g . . " 

F r i d o l i n schaute sie b e t r o f f e n an. 
„Aber, Clarissa, so beruhige dich doch. Was 

ist denn plötzlich i n dich gefahren? Bist d u 
müde, schlecht gelaunt — oder gar k r a n k ? " 

„Nein!" schrie Clarissa wütend, „ich b i n w e ­
der müde, schlecht gelaunt noch k r a n k ! E i n ­
m a l muß ich es d i r ja sagen, ich b i n — P l a t z ­
a n w e i s e r i n i n der . L i c h t b u r g ' . . 
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Operation 
am unterkühlten 

Magen? 
Verdauungsoigan wird 

stillgelegt 
I n der K l i n i k der Universität Minesota 
fanden die ersten zehn Opera t ionen am 
unterkühlten Magen statt . N e u n der Pa-
i t en ten erfreuen sich w i e d e r e i D e s w o h l ­
f u n k t i o n i e r e n d e n Verdauungsorganes, e i ­
ner starb infolge chronischer Anämie. Die 
n e u n Gesunden s ind den beiden Fröschen 
dankbar, welche Professor O w e n Wangen-
steen u n d D r . H a r l a n Root z w e i H u n d e n 
i n den Magen bugsierten u n d d a m i t be­
wiesen, daß dieser i m unterkühlten Z u ­
stand seine Tät igkei t beendet, auch die 
k r a n k h a f t e n . 

Opera t ionen am Magen, der an B l u t u n ­
gen le idet , w a r e n für den Chi rurgen e in 
heikles K a p i t e l . Es w a r e n viele thera­
peutische Vorsichtsmaßnahmen n o t w e n ­
dig , u m den Patienten operat ionsre i f z u 
machen. Da kamen die beiden a m e r i k a n i ­
schen Aerzte auf die Idee die Kältethera­
pie anzuwenden. E i n T i e r e x p e r i m e n t be­
wies den Er fo lg . Z w e i H u n d e n w u r d e ope­
r a t i v je e in eingeschläferter lebender 
Frosch i n den Magen gesetzt. Dem einen 
H u n d führte m a n gleichzeitig durch M a u l 
u n d Speiseröhre einen G u m m i b a l l o n i n 
den Magen e in . Durch die Schlundsonde 
w u r d e der B a l l o n m i t kälteerzeugender 
Lösung gefüllt. A l s man nach 36 Stunden 
die Versuchstiere w i e d e r öffnete, w a r der 
Frosch i m unterkühlten Magen quickle­
bendig, i m anderen tot u n d schon halb 
verdaut : Der Magen hörte auf z u arbei ­
ten, w e n n seine Tempera tur unter eine 
best immte Grenze sank! 

Versuche a m Menschen ergaben, daß 
auch Magenblutungen aussetzen, sobald 
man die Ballonsonde einführte u n d sie 
unterkühlte. Die Methode w i r d n u n vor 
Magenoperat ionen angewendet u n d er­
leichtert sie erheblich. 

Die Fensterputzerbande 
Scotland Y a r d fahndet nach der „Fenster­
putzerbande" , die i n Westend u n d benach­
barten Stadt te i len nicht weniger als 74 
Diebstähle begangen hat . Jeden Tag w e r ­
den w e i t e r e gemeldet. Die M i t g l i e d e r t re ­
ten bei H a u s v e r w a l t e r n seriös auf u n d 
bieten z u günstigen Bedingungen einen 
Ver t rag über das Reinigen der Fenster 
an. Dabei stehlen sie aus den Büros , was 
ihnen i n die Hände fällt . A u f das K o n t o 
eines etwa 30jährigen Mannes k o m m e n 
a l le in 25 Diebstähle, auf das eines ande­
ren elf. Meistens w i r d der H a u s v e r w a l t e r 
v o n e inem K o m p l i c e n herausgeklopft u n d 
nach einem M i e t e r gefragt. Diesen A u g e n ­
bl ick nützt d a n n der erste M a n n z u m 
Stehlen aus. 

Hochstapler der Spionage 
Lebt Trebitsch-Lincoln noch? 

Trebi tsch-Lincoln , der phantastische 
Spion des ersten Wel tkr ieges u n d größte 
l jolittsche B luf fer , der „Lord H a w - H a w " 
der Japaner i m z w e i t e n W e l t k r i e g , so l l 
noch am Leben sein. 1943 hat ten die japa­
nischen Besatzungsbehörden v o n Singa-
p o u r den T o d ihres Rundfunksommenta -
t o r L i n c o l n bekanntgegeben, der w i e 
„Lord H a w - H a w " i n B e r l i n ant ibr i t ische 
Nachrichten i n englischer Sprache durch­
gab. Er sei b e i einer O p e r a t i o n gestorben 
hieß es. Nach der Befre iung Singapours 
fand sich aber weder sein Grab noch i n 
e inem Spi ta l seine Krankengeschichte m i t 
dem Ex i tus -Vermerk . Dagegen st ieß m a n 
auf einen Bericht der japanischen Geheim­
pol ize i , der sich m i t der geglückten Flucht 
eines Gefangenen beschäftigte. V o n die­
sem w u r d e n n u r die Anfangsbuchstaben 
I . T . T . L. genannt. I . T . T . L . könnte aber 
Ignat ius T imotheus Trebi t sch-Lincoln ge­
heißen haben. 

Der „weiße A r a b e r " 
V o r einiger Z e i t w u r d e i n Tanger der 

Engländer Ray Shepherd auf e inen M a n n 
aufmerksam, der v o m V o l k i n der Kasba 
der „weiße A r a b e r " genannt w i r d , u n d 
glaubte i n i h m Trebi t sch-Lincoln w i e d e r ­
zuerkennen. Er is t Europäer u n d über 
60 Jahre alt , l ebt seit Kriegsende i m E i n ­
geborenen V i e r t e l u n d trägt arabische 
K l e i d u n g . Der Pförtner einer Moschee, i n 
welcher der „weiße A r a b e r " täglich betet, 
u m anschließend i n „Deans's Bar" Kaffee 
zu t r i n k e n , v e r m i t t e l t e gegen e inen Bak-
schisch die Bekanntschaft . A b e r b e i der 
Frage, ob erTrebi tsch-Lincoln wäre, w i n k ­
te der weißhäutige A r a b e r ab u n d sagte, 
er wünschte i n Fr ieden z u lebenundkönn-
te darauf nicht a n t w o r t e n . 

W e n n der „weiße A r a b e r " Trebitsch-
L i n c o l n ist , wäre die Flucht aus d e m Ge­
fängnis v o n Singapour würdiger A b ­
schluß der japanischen Periode i m Leben 
dieses Mannes gewesen. Es bestand n u r 
aus pol i t i schen Hochstapeleien, Spiona­
gebluffs u n d Flucht v o r d e m Gefängnis . 
Trebitsch w u r d e Ende v o r i g e n Jahrhun­
derts i n U n g a r n geboren u n d z u m Geist­
l ichen erzogen. Gaunereien brachten i h n 
m i t der Pol izei i n K o n f l i k t . Er f l o h nach 
Deutschland, geriet h ier aber auch auf die 
schiefe Bahn u n d gelangte schließlich nach 
Kanada, w o er anglikanischer Geistl icher 
w u r d e , eine Deutsche heiratete u n d die 
bri t ische Staatsbürgerschaft e r w a r b . H i e r 

legte er sich auch d e n Z u n a m e n L i n c o l n zu . 
Späternahm er i n dem englischen D o r f 

A p p e l d o r e eine S te l lung als Pfarrer an. 
Doch das Predigen behagte i h m nicht, i h n 
dürstete nach größeren Taten . So w u r d e 
er Pr ivatsekretär des englischen Kakao-
Königs R o w n t r e e u n d machte die Bekannt­
schaft des l i b e r a l e n Po l i t ikers L l o y d Ge­
orge. Seine Suggest ivkraf t w a r so groß, 
daß selbst L l o y d George i h r erlag u n d L i n ­
c o l n z u e inem Parlamentssi tz verhal f . 

Er hat te es b i t t e r zu bereuen, d e n n sein 
Schützling machte polit ische Bocksprünge, 
i n t r i g i e r t e i n n e r h a l b der Parte i u n d l ieß 
sich v o n seiner blühenden Phantasie dazu 
bewegen, den Sturz der Monarchie z u f o r ­
dern . Das w a r d e m walis ischen Sozialre­
f o r m e r z u v i e l . L i n c o l n verschwand i n der 
Versenkung, alles andere hätte er eher 
ertragen. Er mußte sich i m Lichte der Oef-
fent l i chkei t sehen u n d seinen brennenden 
Ehrgeiz, e in bekannter M a n n z u sein, so 
oder so befr iedigen. 

1914 b e i A u s b r u c h des Krieges setzte er 
sich m i t B e r l i n i n V e r b i n d u n g u n d schickte 
an die deutsche Regierung Spionagebe­
richte — er schrieb sie aus Zei tungsmel ­
dungen zusammen. B e r l i n durchschaute 
i h n , l ieß i h n aber gewähren. Da bereitete 
Trebi t sch-Lincoln den Coup seines Lebens 
v o r . Er bekannte der br i t ischen A d m i r a ­
lität, für die Deutschen gearbeitet z u ha­
ben, u n d schlug die Vern ichtung der deut­
schen F lot te v o r . Z u m Schein sol l te Eng­
l a n d e inen V e r b a n d überal terter Schiffe 
i n die Nordsee senden, die er an den 
Fe ind v e r r a t e n w o l l t e . 

D ie Admiral i tät l ieß i h n v o m Secret 
Service durchleuchten, der i h n als Phan­

tasten bezeichnete. A l s aber Scot land 
Y a r d den D o p p e l s p i o n m i t Paß z u m Ver­
hör bestellte, w i t t e r e er U n r a t u n d f l o h , 
durch B r i l l e u n d falschen Bart u n k e n n t l i c h 
gemacht, i m Schiff nach den U S A . H i e r 
schrieb er sein berühmt gewordenes Buch, 
i n dem er sich selbst als größten Spion a l ­
l e r Ze i ten enthüllte, — e in Gemisch v o n 
Lügen u n d H a l b w a h r h e i t e n . L o n d o n ver­
langte u n d setzte seine A u s l i e f e r u n g durch 
a l lerdings nicht w e g e n Spionage, 
Trobi t sch hatte e inen 750 - P f u n d -
Scheck des Kakaokönigs gefälscht, wofür 
er d r e i Jahre i n e inem englischen Gefäng­
nis verbrachte. 
Buddhistenmönch 

1918 versuchte er sich i n B e r l i n anzu­
b i e d e r n . Für die Deutschen hatte er n u n 
e i n m a l eine Schwäche. A b e r sie ha t ten da­
mals andere Sorgen. Trebi t sch-Lincoln 
g ing nach China u n d versuchte sich als 
W a f f e n l i e f e r a n t eines chinesischen Gene­
rals . Da auch h i e r b e i nichts heraussprang 
w u r d e er Buddhistenmönch u n d ernannte 
sich z u m A b t Chav K u n g . M i t e inem Ge­
folge chinesischer N o n n e n tauchte er w i e ­
der i n Europa auf u n d versuchte, die v o n 
i h m gegründete Religionsgemeinschaft 
„Liga der W a h r h e i t " z u v e r b r e i t e n . A l s er 
i n L i v e r p o o l an L a n d gehen w o l l t e , schick­
te das E inwanderungsamt i h n u n d seinen 
Stab schnell w i e d e r nach China zurück. 

D o r t w u r d e er v o m A u s b r u c h des z w e i ­
t en Wel tkr ieges überrascht u n d e m p f a h l 
sich den v o r d r i n g e n d e n Japanern als fa­
natischer Englandhasser. Doch auch m i t 
i h n e n muß er sich überworfen haben, 
denn seine St imme w a r v o n e inem Tag 
auf z u m anderen nicht m e h r auf der W e l -

Auf Grönland 
sollen Wälder 

wachsen 
Arktisches Gewächshau 

in Kopenhagen 
I n Grönland w e r d e n die ersten W | 
angelegt. M a n hat te sibirische Zwei) 
d i e n eingeführt u n d akkl imat is ier t , I 
besser gedeihen als Nadelbäume ausi 
nada oder N o r w e g e n . Die Auf fors tung! 
schwier ig . Der steinige u n d fast das| 
ze Jahr über gefrorene Boden mußte J 
M o t o r k r a f t umgepflügt u n d m i t i n j 
t i e r t e m W a l d b o d e n gedüngt werden,) 
v o r m a n die ersten 40 000 Bäumchen i 
zen k o n n t e . Vorbere i tungs- u n d Pflana 
für einen W a l d nehmen d r e i Jahre in j 
spruch. Vorläufig is t die Anlage von« 
z w e i w e i t e r e n Wäldern geplant . 
U m eingehende Studien z u t re iben, wel 
Pf lanzen sich unter Umständen auf j 
Eis insel a k k l i m a t i s i e r e n lassen, witd 
Kopenhagens botanischem Park ein | 
wächshaus für arktische Pf lanzen er; 
tet . W ä h r e n d nebenan i m Palmenhl 
tropische T e m p e r a t u r e n herrschen, 
m a n h ier künstliches P o l a r k l i m a en 
gen. Es s o l l den B o t a n i k e r n Gelegen! 
geben, die grönländische F lora inner ! 
des Polarkreises z u s tudieren . Das kül 
liehe K l i m a w i r d dem langen Winter I 
d e m k u r z e n Sommer der A r k t i s bis 
den le tz ten Celsiusgrad angepaßt. Uli 
v io le t te u n d Neonbeleuchtung ersei 
die po lare Mit ternachtssonne. M a n i 
v o r a l l e m Versuche m i t dem A n b a u ! 
käl tefestem Gemüse machen, der i n Gl 
l a n d schon einen beachtlichen Standl 
reicht hat , aber noch v o n der Regien 
subvent ion ier t w e r d e n muß, da sich 
Er t rag wir t schaf t l i ch nicht l o h n t . 

le S ingapour z u hören. T o k i o bestälj 
später seinen T o d , aber Beweise 
g ib t es nicht . I n den Jahren nach 19451 
ten verschiedentl ich Leute auf, die f 
b i t sch-Lincoln gewesen sein wollten,! 
i n Japan u n d Südamerika . A b e r sie i 
den jedesmal en t la rv t . Vie l le icht ist I 
„weiße A r a b e r " v o n Tanger der echte,| 
sein Leben i n Fr ieden beschließen i 
nachdem er sich v o m Geschäft des | 
tischen H u m b u g m a d i e r s für i m m e r zuj 
gezogen hat . H . Zeignj 

Die Akademie für weibliche Polizei in New Yor| 
30 Jahre Hochschule der Detektivinnen 

Die A k a d e m i e für weibl iche Pol ize i i n 
N e w Y o r k k a n n auf dreißigjährige Tätig­
k e i t zurückblicken. I h r e Gründung geht 
auf die erste K o m m a n d a n t i n der w e i b l i ­
chen Police Force der Großstadt, M a r y 
S u l l i v a n , zurück. Sie erkannte, daß die Fä­
h igke i ten einer D e t e k t i v i n anderer A u s ­
b i l d u n g b e d u r f t e n , als sie be i den Män­
n e r n üblich w a r . So entstand jene Hoch­
schule für D e t e k t i v i n n e n , aus der so viele 

Wahre Freundschaft ist selten geworden 
Der Egoismus trat an die Stelle des Respekts 

A u c h i n der heut igen Ze i t , i n der Egois­
mus u n d die Ichbezogenheit i n e inem M a ­
ße grassieren, w i e m a n es früher k a u m 
kannte , sol l te die Ehr furcht v o r der Per­
sönlichkeit des anderen doch nicht ganz 
schwinden. W i r Menschen würden, w e n n 
w i r das F r e m d w o r t „Respekt" ganz ver­
gessen, w i r k l i c h e n Schaden nehmen an 
unserer Seele. Dieser Begr i f f s tammt 
z w a r aus dem Lateinischen. Er bedeutet : 
Rücksichtsnahme, Ehrfurcht . Er w a r so 
fest i m Al l tags leben u n d d a m i t i n der U m ­
gangssprache veranker t , daß m a n den 
freundsprachlichen K l a n g k a u m empfand. 
U n d doch w e r d e n uns heute die Begri f fe , 
die dieses W o r t verkörpert , mehr u n d 
mehr f r e m d . 

M i t der m o d e r n e n Jugendpsychologie 
f i n g es nicht selten an. I m Verhältnis z w i ­
schen E l t e r n u n d K i n d e r n , zwischen Leh­
rer u n d Schüler w u r d e bewußt Respekt 
durch Kameradschaft ersetzt. I m Berufsle­
ben verdrängte das I m p o n i e r e n das Re­
spekt ieren. K r i e g u n d Nachkriegszeit ta­
ten das Ihr ige dazu, daß die Selbstbehaup­
tung i m m e r größer u n d die Ehrfurcht u n d 
Rücksichtsnahme i m m e r k le iner geschrie­
ben w u r d e n . Der Handschlag ersetzt heut­
zutage die Verne igung. Ersetzt er sie? 

VieleMenschen klagen darüber, daß sie 
keine Freunde haben. Sol l ten sie den 
G r u n d dafür nicht zunächst e i n m a l be i 
sich selber suchen? Liegt es nicht schließ­
l i ch u n d endlich daran, daß sie viel le icht 
der Persönlichkeit des anderen doch zu 
w e n i g Respekt entgegenbringen? Liegt 
es nicht vie l le icht daran, daß sie auch 
b e i m F r e u n d zunächst i m m e r n u r sich sel-
ebr u n d viel le icht gar nicht sosehr den an­
deren suchen? „Sie können sich innerha lb 

v p n z w e i M o n a t e n mehr Menschen z u 
Freunden machen, i n d e m Sie sich für an­
dere interessieren, als Sie sich i n z w e i Jah­
r e n Freunde machen können, i n d e m Sie 
versuchen, andere für sich z u interessie-
e m " , schreibt Dale Carnegie i n seinem 
Bestseller. „Wie m a n Freunde g e w i n n t " 
(bei Rascher Zürich). „Und doch gibt es" 
so fährt der A u t o r f o r t , „wie w i r alle 
wissen, eine Menge Menschen, die durch 
das Leben s to lpern u n d i m m e r w i e d e r den 
Fehler begehen, andere Leute für sich 
selbst interessieren z u w o l l e n . U n d das 
geht n u n e i n m a l nicht ! Die Leute intere-
sieren sich nicht für Sie undnicht für mich, 
sie interessieren sich n u r fürselbst , mor ­
gens, mit tags u n d v o r dem Schlafenge­
hen. Die N e w Y o r k e r T e l e f o n v e r w a l t u n g 
hat sich seinerzeit die Mühe gegeben, Er­
hebungen darüber anzustel len, welches 
W o r t i n den verschiedennen Telefonge­
sprächen a m häufigsten angewandt w u r ­
de. Es is t i n der T a t das W o r t , an welches 
Sie denken es ist das k le ine persönliche 
Fürwort : „Ich', ,ich', ,Ich'. Sein Gebrauch 
w u r d e bei der Abhörung v o n 500 Te le fon­
gesprächen i n 399 Fäl len festgestellt . ,Ich' 
,Ich' u n d i m m e r w i e d e r ,Ich'. 

Sie s ind aber der Ansicht , daß gewisse 
Leute eine Ausnahme b i l d e n , d . h . , daß 
sie e in w i r k l i c h e s Interesse an I h n e n ha­
ben, so denken Sie m a l darüber nach, w i e 
v ie le v o n i h n e n w o h l z u I h r e m Begräbnis 
kämen, w e n n Sie heute abend stürben. 
U n d w a r u m sol l ten sie es auch, was s o l l 
den Leuten an I h n e n gelegen sein, w o 
Sie doch auch nichts für Sie übrig haben? 
W e n n w i r i m m e r n u r auf unsere Person 
interessieren w o l l e n , w e r d e n w i r niemals 
w i r k l i c h gute Freunde haben. W a h r e 

Freunde g e w i n n t m a n nicht auf diese A r t . 
Die Psychoanalyse v e r t r i t t unter ande­

r e m den S tandpunkt , daß der jenige, der 
nicht am W o h l u n d Wehe seiner M i t m e n ­
schen t e i l n i m m t , die größten Widerstände 
i m Leben zu bewält igen hat ; daß fast alles 
Elend, das über die W e l t gekommen ist , 
seinen U r s p r u n g i n dieser A r t Veranla ­
gung hat . U n d Sie mögen noch so v i e l ge­
lehrte W ä l z e r über psychologische Proble­
me lesen — Sie w e r d e n diese Tatsache nie 
bestre i ten können. Sie i s t so w i c h t i g , daß 
sie w i e d e r h o l t sei : Es s ind die Personen, 
die k e i n e r l e i Interesse an i h r e n M i t m e n ­
schen nehmen, die die größten Schwierig­
ke i ten i m Leben haben u n d anderen den 
größten Schaden zufügen. Sie s i n d die 
Quelle a l ler großen Mißerfolge der 
M e n s c h h e i t . . . " Die Voraussetzung jeder 
Freundschaft unter den Menschen is t der 
Respekt, den m a n den Mitmenschen ent­
gegenbringt. 

Der Mensch, der dem Mitmenschen re­
s p e k t v o l l begegnet, selbst ohne i h n näher 
z u kennen, w i r d am ehesten den w a h r e n 
W e r t des anderen erkennen u n d dann 
daraus die Konsequenz seines Verhal tens 
oder seines Ur te i l s ziehen. Selbst w e n n je­
m a n d , der unsere Achtung nicht verd ient , 
v o n uns r e s p e k t v o l l behandelt haben, als 
w e n n w i r unseren E igenwert l a u t u n d u n ­
gebührlich i n den V o r d e r g r u n d schieben. 
Deshalb sol l te , als M e i l e n s t e i n z u m Er­
f o l g , i m Umgang m i t unseren M i t m e n ­
schen das f remdgewordene W o r t Respekt 
w i e d e r e in w e n i g fester i n unserem Le­
bensprogramm veranker t w e r d e n . Die 
Ehr furcht v o r der Persönlichkeit des an­
deren is t die V o r b e d i n g u n g jeder echten 
Freundschaft . 

bewährte Kräf te hervorgegangen s ind . Er­
fahrene K r i m i n a l i s t e n , Juristen, Aerz te 
u n d Sport lehrer unterr ichteten sie. Neben 
den al lgemeinen Polizeifächern w i r d W e r t 
auf Rettungsschwimmen, Pistolenschie­
ßen, Jiu-Jitsu u n d Verbrecherpsychologie 
gelegt. Diese letzte u n d die K u n s t der 
Maske s ind die H a u p t w a f f e n der amer i ­
kanischen Pol iz i s t innen , die fast i m m e r i n 
Z i v i l i n N e w Y o r k , Chigako, D e t r o i t Phi la ­
de lphia u n d anderen großen Städten an­
z u t r e f f e n s ind. 

Das weibl iche Pol ize ikorps N e w Yorks 
umfaßt 250 M i t g l i e d e r u n d w i r d v o n M a r y 
Sul l ivans Nachfo lger in Therese Melch ion-
ne geleitet . Mädchen i m A l t e r v o n 21 bis 
29 Jahren können sich bewerben, w e n n 
sie v o n guter Gesundheit s i n d u n d über­
durchschnittl iche Inte l l igenz besitzen. Das 
Anfangsgehal t beträgt 250 D o l l a r , die Ehe­
aussichten s ind gut, denn z w e i D r i t t e l der 
D e t e k t i v i n n e n w e r d e n v o n männlichen 
Kol legen geheiratet . M e i s t b l e i b t die Frau 
i m Beruf u n d der D i e n s t p l a n n i m m t auf 
Polizeiehepaare Rücksicht, dami t nicht die 
K i n d e r über der Verbrecher jagd vernach­
lässigt w e r d e n . 

A n i h r is t das weibl iche Pol izeicorps 
prozentua l mehr bete i l ig t als das männ­
liche. Die berühmte D e t e k t i v i n K i t B a r r y 
die niemals p h o t o g r a p h i e r t w e r d e n darf , 
verhaf te t i m Jahr durchschnitt l ich 40 Leu­
te mehr als jeder i h r e r männlichen K o l l e ­
gen. Sie is t die beste W a f f e der N e w 
Y o r k e r Pol ize i gegen Rauschgifthändler. 
I n unzähligen V e r k l e i d u n g e n macht sie 
sich an Verdächtige heran, n i m m t K o n t a k t 

m i t Zwischenhändlern auf u n d kreist! 
Bosse der H e r o i n - u n d Kokainringe j 
E i n m a l verhaf tete sie auf e inen Sd| 
eine H e r o i n p a r t y m i t dem Liefera 
Lauret te M c D o n n e l gelang es,in 
zehn M i n u t e n langen Jiu-Jitsu-Kampf! 
gefährlichen Rauschgiftschmuggder 
D 'Agos t ina unschädlich z u machen, 
h i n t e r h e r d r e i Tage i m Gefängnis;: 
lag . 

D a m i t i s t nicht gesagt, daß nur 
knochige Frauen i n die Pol ize i a 
n o m m e n w e r d e n . M a n legt W e r t aufj 
sehe u n d gut gewachsene Mädchen, 
weibl iche Pol ize ikorps v o n N e w Yorl 
wegen seiner schönen Beine bekannt] 
se Reize spie len i m K a m p f gegen die 
brecher eine wicht ige Rol le . O f t mS 
die D e t e k t i v i n n e n als Lockvögel vorg^ 
zum' Beispie l b e i Mädchenhändlern. ] 
ne Cool idge, K o m m a n d a n t i n des Pol] 
corps v o n Rochester, gab sich bei 
lange gesuchten Sub jekt als unerfa 
Mädchen aus u n d wagte sich al lein i 
Höhle des Löwen. M i t der Pistole 
zeugte sie den Mädchenhändler i n i 
sehr kr i t i schen S i t u a t i o n , daß es füt| 
besser sei, sich abführen z u lassen. 

Neben Mädchen- u n d Rauschgifthaj 
g i l t die Sorge der amerikanischen 
z i s t i n n e n d e m Schwarzhandel m i t 
t ionsbabies u n d der vorbeugenden] 
hütung v o n Verbrechen durch Frauen 
kennen sich i n den Slums aus, arb 
eng m i t der Fürsorge zusammen untj 
w a h r e n junge Mädchen, die v o n zu I 
ausgerissen s i n d v o r d e m W e g nach I 

Don Juan hinter Gittern 
Eine umfangreiche Liebeskorrespondenz 
betr ieb der 25jährige I re T o m m y Hoegg, 
der i m Jef fersongefängnis v o n B i r m i n g ­
h a m i m Staate A l a b a m a eine Gefängnis­
strafe wegen Diebstahls verbüßt. A l s Ste-
n o t y p i s t e n beschäftigte m a n i h n i n der 
Gefängniskanzlei m i t schrif t l ichen A r b e i ­
ten. T o m m y benutzte die Gelegenheit u n d 
s tahl Br ie fbogen u n d -umschlage m i t dem 
A u f d r u c k des Gefängnisses u n d des She-
r i f f s . A u f i h n e n schrieb er Mädchen, F r a u ­
en u n d W i t w e n an, gab sich als Pol iz is t 
aus u n d machte i h n e n Heiratsanträge. Er 
l ieß es auch nicht an Bemerkungen fehlen , 
daß er v o n den weib l i chen Strafgefange­
n e n umschwärmt würde. 

Der Sher i f f hegte ke ine A h n u n g v o n 

dem briefschreibenden D o n Juan 
G i t t e r n . Die Bombe platzte erst, als] 
m y Hogg auf eine englische Schön: 
königin v e r f i e l , deren A n s c h r i f t erj 
Z e i t u n g entnommen hatte . Er bat i t 
t e r n u m die H a n d der Tochter u n d 
te seinen Besuch für den Juni an. Aull 
Rat eines Reporters te le fonier te d i e f 
v o r h e r m i t d e m Sheri f f , u m Erkundj 
gen einzuziehen, u n d er fuhr , daß Tc; 
e in Gauner w a r . Die br ief l iche Verlol 
endete telefonisch. T o m m y w u r d e voj 
Gefängniskanzlei z u m Steineklopfefl 
setzt .Für die Kosten, welche seine L I 
korrespondenz der GefängniskasseJ 
ursacht hat, muß er außerdem 
m e n . 

Die S t V i the 
tags und sai 
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König Baud 
eine Botschaft 
•ien u n d i m ! 

Le i tung schre 
einen nachha! 
ren Eindruck 
rung h i n t e r l a i 
' ene Erklärun; 
zen können si 
vors te l len , vic 
i n der Regier 
Begri f fen, w: 
s t immungsred 
t ie . 

Er f reu l i ch vt 
dre i t r a d i t i o m 
der K o m m u n i 
wenig) sich d 
Micks bewußt 
geplanten M a 
ben. Z w a r w i 
tens der O p p i 
scheinen eher : 
sein. 

Die angeküi 
rei ts längere 
schuß w a r mit 
nung der sch\ 
tragt w o r d e n , i 
mssion ha t si 
A u s a r b e i t u n g i 
mag v o n diese 
nen k l e i n e n T< 
sichtigen, h a l t 
fa l ls w u r d e ve 
Falle habe ma; 

| die geäußerte i 
sächlich als r e j 
Bevölkerung a 

: dest s o w e i t sie 
ken . D a n k die 
Regierung mö; 

[ nach den Ereig 
k o n k r e t e n V o n 

. muß sich frage 
w e n n nichts v i 
als sich die Z w i 
te m a n aus dei 

| g r i f f e n , die siel 
: durchdacht unc 
j unzureichend e 

te m a n abgewa 

PARIS . O b w o h 
Bewegung dem 
algerische Baro 
S turm. Die 205 
für die Neue R( 
unabhängigen . 
v o n den 65 eun 
sehen A b g e o r d r 

; ßung gebi l l ig t , ( 

Alger iens aussj 

I n dieser v o n 
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j r i e n i n einer bei 
meinschaft . 

|2. D ie Fus ion a l l 
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